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Der Landkreis Wiesbaden umfaßt die Städte Biebrich und hochhenn und die Landgemeinden Nuringen , Bierstadt , Breckenheim , Delkenheim , Diedenbergen , Dotzheim, Eddersheim , Erbenheim,
Flörsheim , Frmienstem , Seorgenborn , Heßloch. Igstadt . Rloppenheim , Massen!,eim, Medenbach , Naurod . Nordenstadt , Rambach , Schierstem , Sonnenberg , wallau . weilbach , wicker , wildjachsen.

M 22, Dienstag , den 20 . Februar 1917. DoTtfcheehhomo:
franhfuri (Alain ) Xlr.  10114. 17. Jahrgang.
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Nr . 124.
Unter den Zuchtbullen der Stadt Biebrich ist die Maul - und

Klauenseuche ausgebrochen . Den Sperrbezirk bilden : Wiesbadener¬
straße (einschließlich) vom Herzogsplatz bis Mühlstraße , Schloßpark,
Mosbach , begrenzt durch Dotzheimerstraße einschließlich Gemarkung
Langgewann , Futterwiese , Bleichwiese , Hohl , Richard Wagnerstrnße
und Wiesbadener Allee ausschließlich.

Wiesbaden , den 16. Februar 1917.
Der Königliche Landrat.

Nr . 125.
Bekanntmachung

betr . Festsetzung des Höchstpreises für Speiselartofseln.
Auf Grund der B . R . B . vom 26. Juni 1916 (R .-G .-Bl . S.

850) und der Lerordnung über die Errichtung von Preisprüfungs¬
stellen und der Bcrsorgungsregelung vom 25. September 1915 (R .-
G.-Bl . S . 667) und vom 4. November 1915 (R .-G .-Bl . S . 728) und
vom 5. Juni 1916 (R .-G .-Bl . S . 439 ) wird hiermit der Erzeuger-
Höchstpreis für Speiselartofseln vom 15. Februar bs . 3s . ab um
1 ffif . erhöht.

Der neue Höchstpreis versteht sich für solche Lieferungen , deren
Ablieferung vom Kommunaiverband nach dem 15. Februar ds . Js.
angefordert werden.

Für früher angefordertc Lieferungen bleibt der bisherige
Höchstpreis bestehen.

Die Verkaufspreise im Kleinhandel dürfen ab 15. Februar
ebenfalls um 1 Mark für den Zentner erhöht werden.

Wiesbaden , den 15. Februar 1916.

Der Kommunalverband des Landkreises Wiesbaden.
I .-Nr . II . 2178 . von Heimburg.

Nr . 126.
Bekanntmachung

ilit

betreffend die Aussonderung und Lagerung der Kartoffeln bei den
Koriosfeierzkugern.

Aus Ano dnung der Prooinzialkartosfelstclle wstd hiermit für
die Kartosfelerzeugcr im Landkieise Wiesbaden Nachstehendes ver¬
ordnet:

Die Sartosfelerzeuger haben die in ihrem Besitz befindlichen
Kartoffeln bis zum 28. d. Mts . wie folgt anszulondern und getrennt
zu lagern.

1. Saatlartosfeln für die eigene Wirtschaft . Es dürfen höchstens
9 Zentner verlesenes Saatgut aus den Morgen Anbaufläche
zurüstgelegt werden . Ausnahmen bedürfen der Genehmi¬
gung des Kommunaiverbandes.

2.  Bertäustiches Saatgut , sofern es dem Kommunalverband
als Saatgut angemeldct worden ist. Zur Saat geeignete
Kartoffeln 1. oder 2. Absaat , auch älterer Nachbau , soweit
er von guten Zuchten stammt und gesund ist, werden vom
Kommunalverband als Saatgut übernommen.

3. Die Speifekartoffeln für die eigene Wirtschaft des kartof-
felerzeugers . Für jeden Wirtschaftsangehörigen dürfen
bis zum 20. Juli ds . Js .. täglich nicht mehr wie 1 Pfund
Speifekartoffeln verwendet werden.

4. Alle übrigen Kartoffeln , soweit sie zur menschlichen Er¬
nährung geeignet sind. Diese Kartoffeln sind nach der Aus¬
sonderung alsbald dem zuständigen Kommissionär des
Kommunalverbandes abzuliefern , sofern die Witterung dies
gestattet.

5. D>e zur menlchstchen Ernährung nicht geeigneten Kartof¬
feln . Futterkartofseln ; als solche dürfen nur Kartoffeln um
ttr  cm . Größ -, ferner kranke und angefaulte oder sonst
beschädigte Knollen verwendet werden.

Kartoffclcrzcuger , d' c der vorstehenden Anordnung nicht nach-
kommen , werden ans Grund der Verordnung über die Berforgungs-
regelung bestraft : die Aussonderung der Kartoffeln wird aus ihre
Kosten vorgenonmren werden.

Die Magistrate und Gemeindeoorstünd - werden ersucht . Lor-
stchendes durch ortsübliche Bekanntmachung und durch Anschlag zur
allgemeinen Kenntn 's zu bringen.

Wiesbaden , den 16. Februar 1917.

Der Kommunalverband des Landkreises Wiesbaden.
J .-Nr . I l . 2177 . von heim bürg.

Detrckst : Ablieferung der hülfcufrüchte.
Diejenigen Besitzer von Hülsenfrüchten , welche nach dem Aus¬

drusch ihrer Ernte 1D4H. mehr als 25 Kg. hülsenrrllchte geerntet
jedoch die Restmenge , die nach Abzug der ihnen nach der Lerord¬
nung über Hülsenfrüchte vom 29. Juni 1916 zustehenden Bedarfs-
Mengen für Verwendung in eigener Wirtschaft und für Saatgut
zum Neuanban für 1917 , verbleibt , nach nicht zur Ablieferung ge¬

bracht haben , werden hiermit anfgesordert , die Ablieferung unver-
zügl ch zu veranlaßen , da andernfalls im Enteignungsverfahren
gegen dieselben vorgcgangen werden muß . Anmeldung und Ab¬
lieferung hat an die Lanowirtschaftüche Zentral -Darlehnstasse ln
Frankfurt a . M ., Schillerstraße 25, zu erfolgen.

Ich ersuche die Magistrate und Gemeindcoorstände in der Ge¬
meinde sofort darauf hinzuwcisen , da die Hülsenfrüchte zur Deckung
des Heeresbedarfs bestimmt find.

Wiesbaden , den 15. Februar 1917.

~ m , , Der Vorsitzende des Kre-sausschuffes^
O.-Nr . II . 1911 . von hciinburg.

Nichtamtlicher Cell.

Das gelbe Meer.

Oie Kriegslage.
Ein englischer Dämpfer für General Sir Douglas haig.

n- " nüo  n „Manchester Guardian " schreibt anläßlich haigs
Erklärungen : Wir vermuten , daß die Erklärungen , die General Sir
Douglas t -aig den französischen Journalisten gemacht hat , ein
bißchen stark gefärbt gemeldet worden sind. Man wird daher gut
tun , mehr auf das Lesen seiner Erklärungen zu achten , als auf die
Worte , die ihm in den Mund gelegt worden find . Es ist schade, daß
er den Bericht über das Gespräch , der veröffentlicht wurde , nicht
vorher durchgesehen hat . Der Bericht macht den Eindnick einer
g e w i s s e n W i ch t i g t u e r e i , was absolut nicht mit dem Cha¬
rakter des Generals übereinstimmt . Aber , so fährt das Blatt fort,
wir haben unsere guten Gründe , Verttaucn zu haben , und das
Lesen dessen, was haig sagte , wird dieses Vertrauen stärken . —
Wer weiß , was Pariser Journalisten aus ein paar objektiven
Worten eines Generals oder Staatsmanns zu machen vermögen
wird von vornherein zweifeln , daß Sir Douglas haigs Worte von
seinen französischen Verbündeten richtig wi 'edcrgegeben sind, und
diesen Zweifel drückt hier auch der „Manchester Guardian " aus
Waren sie aber richtig , so stünde eine solche Prahlerei einem Ge¬
neral übel an , der mit Aufopferung von ein paar hunderttausend
Mann kein einziges seiner sttaregischen Ziele erreicht , sondern nur
einige örtliche taktische Vorteile errungen hat . Leistet Sir Douglas
5mig nicht mehr , so bleiben seine zukünftigen Siege das , als was
wir sie gekennzeichnet haben — Wortsiege.

Roman von Marie Stahl.
(4. Fortsetzung .) (Nachdruck verboten .)

Es kann dir doch nicht so schwer werden , Papachen , denn du
hast gestern Wenken provoziert . Er hate die beste Absicht, sich
friedlich mit dir zu stellen , sagte sie bittend . Tu es doch um meinet¬
willen , d» machst mich ganz unglücklich, wenn diese Sache nicht zu
Ende kommt heitte , und begraben und vergessen wird!

Er wandte sich langsam und sah wieder ans die blauen Scheine,
Dann gab er sich einen Ruck, ging knurrend und murrend an den
Schreibtisch und wallte schreiben . Es dauerte jedoch eine geraume
Zeit , ehe er damit zustande kam . Er zerriß wohl ein Dutzend ange-
fangene Briefbogen , zerstampfte etliche Federn , schimpsle ans die
dickgewordene Tinte , die er rücksichtslos verspritzte , so daß die
Trapsen bis an die Wand flogen , und ächzte, als habe er die
schwerste Arbeit zu vollbringen.

Da hast Du den Wisch! schrie er endlich wütend und schleuderte
seiner Tochter , die geduldig ausharrte , den Brief fast vor die Füße.
We ließ sich gar nicht beirren , überlas das Schreiben sehr genau
und steckte es sorgfältig zu sich. Dann ging sie zu ifjrem Vater , der
ICßt last wie ein Kind gespannt auf seine Belohnung wartete , steckte
das gefüllte Portefeuille in seine Tasche , legte beide Hände ans seine
schultern und sagte zärtlich : Ick) danke Dir , Papachen , das war lieb
von Dir ." Und sie streichelte sanft sein Gesicht.

Er legte den Arm um ihre Schultern und ging langsam mit ihr
auf und ab . Seine Stinnnung schlug um , er war vergnügt und
dachte nicht mehr an Kopfschmerzen oder sonstige Leiden . Alles
Unangenehme schien vergessen.
o Sag mal , Papachen , was ist denn das mit Borgmann ? fragte
Lona . als sie jetzt von anderen Dingen plauderten . Wigand sagte,
er will sor »? Das ist doch hoffentlich nicht ernster gemeint als
sonst?
. Laß ihn doch lausen , erwiderte Landin in gereizten , Ton . Ich
halte ihn nicht.

Aber bedenke doch, wie willst Du denn mit einem Fremden
auskommen ? Und außerdem — na ja , Borgmann zählt doch fast
Zur Familie und ist in alles cingcweiht . Die Gräfin sagte es mit
einem Ausdruck banger Sorge.

Ach was , es geht auch ohne ihn . Ich habe einen sehr guten
plan . Ick, nehme einen neuen Inspektor mit Kaution . Und außcr-
dem einen jungen Eleven , der natürlich hohes Gehalt zahlen niuß.
Wegen des Eleven habe ich bereits in große » Blättern annonciert.
Der kann gleich eintreten.

Die Idee mit dem Eleven finde ich ganz gut , man bat sie ja
last auf allen Gütern . Aber Borgniann solltest Du nicht gehen
wffen.

Ick) kann ihn nicht zwingen , zu bleiben . Und wer weiß , wozu
cs gut ist. Es muß mal ein neuer Zug in den alten Schlendrian
kommen , so gebt 's nicht weiter . Im Vertrauen — unter uns , Kind
F7ich . fürchte , Borgmann hat feine Stellung vielfach mißbraucht . Er
yat seit einiger Zeit in seine eigene Tasche gewirrschaftet . Run wird
er üppig , er will selbst Herr werden , will sich ankausen oder eint'
Pachtung übernehmen , wahrscheinlich heiraten.

Landiu hatte zuletzt halblaut gesprochen , aber Lona sah sich
Ay noch erschrocken um und leche den Finger ouf die Lippen . Pst.

um Gottes willen , die Wände könnten Obren haben , flüsterte
a» ihrem Vater zu . Ihr ganzes Gesicht war von Angst und Sorge
^rvustert . Traust Du ibm das wirklich zu ? fragte sie entsetzt,
«um muß er sich sehr verändert haben , früher hätte ich meine Hand

ihn ins Feuer gelegt!
> . 3a , ja , aber mit den Jahren wird der Mensch stumpf und hart,
no da,,» kam wohl de vorge um seine alten Tage dazu . Mit

mnem Gehalt allein kann e'n Inspektor keine großen Schätze sam-
el» nutzte ja , daß ich ihn nicht besser stellen konnte : um
me neue Stelle anzunehmen , hat er sich hier zu sehr verbummelt.

d. h. er mar zn unabhängig geworden , will sich nun nicht mehr be¬
fehlen lassen. Da nahm er eben , wo er es kriegen konnte , und weiß
sich die Sach - auch wohl mit seinem Gewissen zurecht,ulegen
Aber das bleibt zwischen uns beiden . Du bist ja ein verständiges
Mädchen , init Dir kann man schon ein Wort reden . Du bist nicht
wie die andern Weber , die dunimen Gänse , die gleich Zeter und
Mordio schreien , wenn ihnen mal unvcrsälschie Natur und Mensch-
tiches vor die ' Augen kommt . '

Lona verstand den Gedankcngang ihres Vaters nur zu gut
Sie wußte ja , in welcher Weise er abhängig war von seinem In¬
spektor . Und wenn er sich nicht irrte , wenn Borgmann wirklich
schlecht geworden war — großer Gott ! Dann wußte sie auch,
warum und wodurch ! Und eine schwere, fast unerträgliche Last mehr
fiel ans ihr Leben.

Du kannst mir schon vertrauen , Baker , sagte sie, den Kops
an seine « chuller legend , denn sie reichte ihm nur bis zum Kinn,
ick, will nur von ganzem Herzen Hussen, daß Du Dich irrst . Du
bist wohl jetzt etwas aufgebracht gegen ihn und siehst alles im
schwärzesten Licht . Ich denke innner , ihr vertragt euch noch
wieder , er wird sich schließlich doch nicht von Südersberge trennenkönnen.

Landin schüttelt - den Kopf . Er will ja hettaten , sagte er und
stieß seine Tochter bedeutungsvoll mit dem Ellbogen an . Du . was
sagst Du dazu , die Büttner!

Lona richtete sich jäh auf.
Die — Büttner — Mamsall ? fragte sie fast ungläubig ent-

>etzt.
Na ja — hast Du was dagegen ? Er wandte das Gesicht ein

wemg zur Seite , als könne er sein Kind nicht anl -hen.
Wie ist denn das möglieh ? bemerkte sie tonlos.
Ja , so was kommt doch alle Tage vor , erwiderte er , da ist ja

auch weiter nichts dabei.
Lona fühlte einen gelinden Schauer , und der angstvolle Ver¬

dacht stieg in ihr auf , ihr Vater könne mit seinem Argwohn recht
haben . Wenn Borgmann iinstande war , die Büttner zu he waten
daun traute sie ihm alles zu. Dan » hatte » diese beiden qemein-
lchastliche Sache gemacht , und der Vater war das hilflose Opfer.
Es gab aber auch noch andere Konsequenzen , die sie vernichtend
trasen.

Sic raffte ihren Mut zusammen , si- fühlte die schwere Sorae
und das Unglück, das auf dem Mann an ihrer Seite lastete und
»ut dem seelischen Auge sah sie die drohenden Gespenster des Un¬
heils , die durch ,ein Haus gingen und ihm auf Schritt und Tritt
begewieten Trotz ihrer eigenen Aengste fühlte sie tiefes , brennen¬
des Mitleid mit ihm.

Ich hätte ihm doch eWe andere Frau gewünscht , sagte sie mög¬
lichst ruhig , und ich kann es auch noch nicht recht glauben . Wenn
es wahr ist. wäre es allerdings besser, sie gingen beide so bald als
möglich . Dann hatte sie nur ja nicht zurück.

Er brummte etwas in den Bart , was wie „Gelinde !" und
..emanver ebenbürtig " klang , und machte fick, an feinem Pfeifen¬
stander z>i schaffen. '

Ich will jetzt ein bischen zur Mutter gehen und ihr Gesellschaft
lein ;n, adieu so lange , Papa , bemerkte die Gräfin , Du hast wobl
noch -u tun . Und wenn — wenn Du Sorgen hast —- dann rufe mich
nur HUI )ir und foeje mir öIIgs,  bcinn fjoft Du boeb mmioftcnö c nen
der es mir Dir trägt.

Sie war zu ihm getreten , die Augen voll Bangigkeit ufid Kin¬
desliebe . und er legte die Hand auf ihren Scheitel , bog den Kops
ein wenig zurück und streichelt ! ihn . Gräni ' Dich nur nicht , sagte er
wcieh. ich will , Du sollst glücklich sein. Geh ' nur , Kindchen , gehe
zur Mutter , und mach' Dir keine trüben Gedanken . Es wäre schade,
schade um Dich — hast ja alles , was man sich wünschen kann , das
ist auch mein bester Trost.

5.

Lona ging durch eine ganze Reihe von ZinimGN auf dem

Wege zu ihrer Mutter , und sah sich überall prüfend uni . Diese
Zimmer machten einen entsetzlich melancholischen Eindruck in ihrer
i- tz gen Verlassenheit mit der eingeschlossenen Luft und der Oede
und Stille , die über ihnen lagen . Da war das große Speisczim-
mer Mit verbündetem , angelaufenem Silber und Kupfer auf Wand¬
borden , Büfett und Seltent 'ichen, das früher der Stolz ihrer Mut-

gewesen und eine so fröhliche Familientasel gesehen hatte!
Die Ledcrstuhle standen zusummrngeschoben an der Wand und
der große , dunkelgebeizte E chcnschrank, der die Leinenschätz'e der
-uifel barg , war mit leeren Kisten verbaut , als würde er nie mehr
geöffnet werden . Im Tanzstial hatte man alles verhängt , die sei¬
denen Sessel und Kanapees glichen unter ihren grauen Bezügen
unhe mlichcn Gestalten von grotesken Fornien , der große Kron¬
leuchter hingen in einem Sack, und über die goldenen Spiegel war
Sackleinwand gebreitet . Lona wachte schnell' d e' Tür zu, ihr war
zumute , als hätte man etwas Lebendes erstickt dort unter den häß-

EM " ' ihre frohe Jugend ! Hier im Saal hatte stets der
Weihnaehlsbnum gebrannt , hier hatte sie ihren ersten Walzer ge-

Daun kam das Familienwohnzimmer . Wie traulich waren
die Winterabende gewesen , um den runden Sofat ' sch beim Lam-
penschem ! Die Familicnbilder an den Wänden , die alten Tapeeen,
jedes Möbel , sie hatten Leben und Seele gehabt und mit hinein-
gejprochen in ihre Kindheit , und d e alten , süßen Lieder , die ihre
M »ttcr dort am Klavier gesungen , die hatten ihren Zauber zurück-
gelassen , der damals das Gemach zu einem Märchenparadies für
ge machte . Am meisten ergriff sic das kleine, eigenartige Stübchen
der Mutter . Sie hatte es zu einem Tempel der Liebe gemacht,
die ihr ganzes Leben ausfüllte . Ein großes , schönes Jugendbildnis
ihres Gatten beherrschte den Raum . Und wie Lona dieses Bild
bi tnichtete , begriff sic, daß die Seele seines Weibes sich umnachten
rnu ^te, an dem Tage , der ihr das Geheimnis se'ner Untreue und
Schuld ofstnbarte . Es war nicht nur die reckenhafte Mannes-
traft und Jugend .chöne, die so stark wirkte in diesen, Bild , sondern
das Zwingende . Fordernde der ganzen Persönlichkeit . Und Lona
wuftle jedes Stück in diesem kleinen Gemach war e'n Geschenk
von chm. Es gab das e'ne etwas feltsaine Zusammenstellung
von Dingen , die nicht zusammengehörten , aber sie waren alle mit
rührender Sorgfalt und Pietät aufbewahrt wie etwas Hei-
Ikges. — Sie ging noch durch einen Salon , durch ihr Kinder-
zinimer , Schul und Schlussin ^ ner , und trotz der überall herr¬
schenden Oede stiegen aus allen Ecken und Winkeln die Erinne-
^ungen an ihre frohe Kindheit und Müdchenzeit auf . Sie waren
glückliche Kinder gewesen , von den Eltern durch große Liebe ver¬
wohnt , m unbedingter Freiheit ausgewachsen . Das Haus hatte zu
den Heimstätten gehört , die stets voll Lust und Leben sind, deren
Mauern von Lachen , Singen und frohem Kinf^ rlärm widerhallen.
Die Persönlichkeit des Hausherrn erfüllte da^ tzanze .Heimwescn
mit Lebensfreudigkeit und überschäumender Genußfähigkeit , er gab
so viel Licht und Wärme und Kraft her , daß lein Weib und seine
Kinder alles von ihm nahmen , wie von der Sonne ihres Daseins.
Uber das war lange her , und die helle Vergangenheit machte die
Gegenwart nur um so trüber.

Sie fand ihre Mutter wie gewöhnlich ans einem Ruhebett , das
man an ein offenes Fenster geschoben hatte . Dort brachte sie ihre
Dage zu , nachdem die Aerzte ihre Unfähigkeit zu gehen als unheil¬
bare Hysterie , für einen hoffnungslosen Fall erklärt hasten . Ließ
man sie „ i Ruhe gewahren , blieb ihr Zustand völlig harmlos , und
ße fiel inemanb zur Lust . Wollte man sie jedoch mit 5luren oder
Gewalt zu normaler Lebensbetätigunq zwingen , dann bekam sie
schwere Nervenanfalle und verfiel in Wahnsinn und Tobsucht . So
hatte man sie nun seit Jahren sich selbst überlassen , ohne sie mit un¬
nutzen Versuchen zu martern . Seitdem waren keine dieser heftigen
vsiorungen ihres Gemütszustandes mehr vorgekommen , sie schien,
beinahe normal . Nur wer sie genau kannte , merkte , daß es in
ihrem Geistes - und Seelenleben Lücken gab , die vollständigen Lee¬
ren glichen . Sie war nicht untätig , sie beschäftigte sich viel mit
Handarbeiten . Ihrem Fleiß und ihren geschickten Finger » mar es

•4*



Dankielegramm des Kaisers an die Armee
des Kronprinzen:"

Wda Berlin , 16. Februar . S . M . der Kaiser sandte anläß
lich des Erfolges bei Ripont dem Oberbefehlshaber der Heeres
gruppe Kronprinz Sr . kaiserlichen Hoheit dem Kronprinzen de
Deutschen Reiches folgendes Telegramm : Führer uNd Truppen , die
bei dem gestrigen Angriff in der Champagne sich durch planodlle
Vorbereitungsarbeit und schneidige Durchführung ausgezeichnet
und bewährt haben, spreche' ich  meine Anerkennung und meinen
Dank aus . Im Zusammenwirken aller zu demselben Ziel lag dieser,
liegt jeder Erfolg . Wilhelm I . R.

Oesklicher Kriegsschauplatz
Front des Ättieralfeldmarschalls Prinz Leopold r« n Bayern.

An der Lmvkeffci, südwefttich vo, < Dünabuirg. brachen

Der Samstag-Tagesberichi.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier . 17. Februar.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

An der Arkoisfront und im Sommegebiet , besonders auf
beiden Ufern der Ancre . erreichte der Artilleriekampf beträcht¬
liche Stärke . An mehreren Steven wurden englische Er-
kundungsabteilangen . südlich von Miraumonl ein nach
Trommelfeuer einsetzender stärkerer Angriff abgewiesen.

Heeresgruppe Kronprinz.
An der Aisne . westlich von Berry -au-Bac . in der Cham¬

pagne . südlich von Ripont . schlugen französische Vorstöße fehl.

in die russischen Linien und führten etwa (3e-
frnigene zurück.

Frönt des Generalobersten Erzherzog Jofez.
In den Bergen nördlich des Oitoz-Tales stellte der

Russe den Angriff ein . nachdem seine ersten Sturmwellen in
unserem Abwehrfeuer zurückgeflirlel waren.

Heeresgruppe des GeneralfeldmarfchaUs von Mackensen.
Nichts neues.

Mazedonische Aront.
Nördlich des Dolratt -Sees wurde eine englische Kom¬

pagnie , die gegen unsere Posten vorging , durch Ärtillerie-
feuer vertrieben.

Der Erste Generalquartiermeistcr : Ludendorss.

Nachrichten über Handelsschifssverluste ihr eigenes Publikum gl'an-
bcn machen wollen, die U-Bocitgefahr fei gebannt, wird dieses bald
eine große Enttäuschung erleben. Bon einer Versenkung von
Unterseebooten seit dem 1. Februar ist in Deutschland an maß¬
gebenden Stelle nichr das mindeste bekannt, und noch ungeschickter
ist die Behauptung , daß deutsche U-Boote gekapert wurden. Es
kann nicht oft genug gesagt werden : Wer sich ins SpcrrgeLiet begibt,
kommt darin um.

ahnre
füglei
tarte'l

Deutschland und Amerika.

Unsere Fliegergeschwader bewarfen wichtige Anlagen
hinter der feindlichen Front ausgiebig mit Bomben . An der
Somme flogen mehrere Munitionslager der Gegner in die
Lust. KncM und Erschütterung waren bis St . Quentin wahr-
nehmbar.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Front des Gencralseldmarschalls Prinz Leopold von Bayern.

Bei Illuxt . südlich von Luck. bei Zborow , südlich von
Drzezany , und südwestlich von Stanislau scheiterten russische
Unternehmungen.

Front des Generalobersten Erzherzog Ioses.
Auf den höhen nördlich des Oiloz-Tales haben sich zeit

Morgengrauen Kämpfe entspannen.
Bei der
Heeresgruppe des Generalseldmärschalls von Mackensen

und an der
Mazedonischen Front

hat sich die Lage bei geringer Gcfechtstätigkeit nicht ge¬
ändert.

Der Erste Generalquartiermeistcr : Ludendorss.

Wbua B e r l i n , 18. Februar . Die Franzosen zeigen sich durch
die Wegnahme der wichtigen Höhe 185 beunruhigt . Ihre wieder¬
holten Bersnche, die verloren gegangenen Höhenstellungen wieder
zu erobern , brachen blutig zusammen. Ein in der Nacht zum
Samstag oorgetragener Handgranatenangriff führte zu erbitter¬
ten Nahkämpfen, die trotz der Zähigkeit, init der die Fynnzosen in
die deutschen Stellungen cinzudringen versuchten, zu keinem Er¬
gebnis für den Angreifer führten . Am Samstag vormittag be¬
gann der Franzose sich mit schwerem Kaliber auf die neuen deut¬
schen Stellungen einzuschießen. Zahlreiche französische Flugzeuge
lenkten das Feuer . Nachmittags und besonders abends steigerte sich
die französische Artillerietätigkeit , anscheinend‘ durch rasch heran-
qeführte Batterien unterstützt, zu großer Heftigkeit. Die deutscyen
Geschütze legten indessen eine so heftige und wirksame Feuersperre
auf die französischen.Stellungen , daß die Franzosen einen erneuten
Angriff nicht wagtest. Der französische Heeresbericht versucht den
schweren Verlust zu verschleiern, indem er lxdiglich andeutet, daß
es den Deutschen mit Hilse mehrerer Mmensprengungen gelang,
in den oorspringenden Winkel westlich von Maiscm-Ehampagne
cinzudringen . Der vorspringende Winkel w'ar indessen eine kunst¬
voll ausgebautc Höhenbastion, die weithin das Gelände beherrschte
und den Angelpunkt der französischenChampagnefront bildete Be,
dem Angriff eines deutschen Lustschifses auf den Hafen und Festung
Boulogne wurden Brände in militärischen Anlagen beobachtet und
ebenso gut liegende Treffer in den Hafencmlägen. ,

Veröffentlichungen über Gerard -Reden sind mit Vorsicht
auszunehmen.

Kopenhagen,  16 . Februar . Ein hervorragender ameri¬
kanischer Pressevertreter ist aus Berlin hier eingetroffen. Er be-
stättgt, daß das vom „Matin " veröffentlichte Interview der Zü¬
richer Korrespondenten mit Botschafter Gerard aus der Luft ge¬
griffen sei. Der Botschafter erklärte ihm nämlich vor seiner Ab¬
reise: Wenn Sie in der europäischen Presse irgendwie Erklärungen
von mir finden, dann können Sie sicher sein, daß sie eine Fälschung
sind. Ich werde mich nicht über politische Fragen äußern , bevor
ich nach Washington gekommen bin.

Bern,  16 . Februar . Vertreter mehrerer Pariser Blätter,
wie des „Temps ", des „Petit Parisien " usw., haben versucht, mit
dem Botschafter Gerard bei seiner Ankunft eine Unterredung zu
erlangen . Gerard jedoch lehnte jede Auskunft politischen Charak¬
ters ab, bevor er den Präsidenten Wilson gesprochen hätte. Dem¬
nach dürfte die von der Agentur Havas verbreitete angebliche Un¬
terredung eines Vertreters des „Matin " mit Gerard mit Vorbehalt
aufzunehmen sein.
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Die Abreise des Grasen Bernstorsf.
Wb New York,  14 . Februar . Der Dampser „Frede-

rik VIII .", auf dem der Botschaster Graf Bernstorsf reist, hat den'
Pier in Hoboken kurz nach 4 Uhr nachmittags verlassen. In einer
Abschiedsunterredung mit Vertretern der Presse in Washington
am 13. Februar hat Graf Bernstorsf folgende Prwatäußerimg ge-
tn - Wenn ifh ii-kt die Vereintsten Staaten IImb nttitiährigeni Auf-

Dcr Sonnkag-Tagesberichl.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier . 18. Februar.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

Nach lebhafter Feuervorberciluna versuchten starke eneh
lische Erkundüngsabteilungen nördlich von Armentieres und
südwestlich von Lille , sowie nördlich des La Daffee-Kanals
und bei Ransart in unsere Gräben zu dringen . Sie sind, teils
in Nahkämpfen , bei denen Gefangene in unserer Hand bl'.e-
den. teils durch Feuer abgewiefen worden.

Nach dem Scheitern seines Angriffs südlich von Mram
mont am 18. Februar abends verstärkte der Feind die Nacht
hindurch feine Artilleriewirkung und griff aus beiden Ancre-
Aftrn am Morgen erneuk an. In den Tags über andauern¬
den wechfelvollsn Kämpfen machten wir 130 Gefangene , er-
beuteten fünf Maschinengewehre und überließen dann dem
Gegner unsere vorderen Trichlerstellungen.

Südlich von Pys wurde ein heftiger englischer Angrisf
zurückgeschlaqen. Alle Stellungen sind gehalten.

Mi der Oise, bei Dreslincourk , brachte ein Vorstoß 14 Ge¬
fangene ein.

Heeresgruppe Krouprmz.
In der Champagne lagen die neuen Stellungen südlich

von Ripont . ans dem Wcstuser der Mosel unsere Graben Im
Priester -Walde unter lebhaftem Artillerie - und Minenwerscr-
Beschuß. Angriffe kamen in unserem vernichkungsfeuer
nicht zur Durchführung.

Wb Bern,  17 . Februar . Stegemann behandelt im „Bund"
die Frage , ob die Entente den Durchbruch im Westen nochmals ver¬
suchen werde, und bemerkt, daß selbst nach einem gegluckten Durch¬
bruch erst in einem Bewegungskrieg die Entscheidung gesucht wer¬
den inüsie. Er führt dazu aus : Der Bewegungskrieg ist dem deut¬
schen Heer in Fleisch und Blut übergegangen , während die englische
Armee in der heutigen Gestalt ihn überhaupt nicht kennt und die
französische Armee ihn zum mindesten seit November 1914 nicht
mehr geübt hat . Dann wird cs sich zeigen, wie wichtig und richtig
cs für die auf den inneren Linien stehende» Deutschen war , ihre
Divisionen immer aufs neue auszutauschen und stets darauf zu
halten, daß inöglichst alle einmal an einem großen Bewegungskseld-
zug und somit an dem wahren Krieg teilnehmen. Gerade die Feld¬
züge im Osten und zuletzt die Feldzüge in Serbien und Rumänien
baden gezeigt, daß zwar auch hier die Artillerie eine sprunghast
wachsende Bedeutung genießt, daß aber nach wie vor die geistige
Führung und die in erprobter Manneszucht gereiste Marsch- unb
Bewegungssähigkeit der Truppe das strategische Gesetz prägt , das
im Westen heute noch zwischen den Gräben eines entarteten Ma¬
terialkrieges verscharrt liegt.

Der Tauchbootkrieg.
ZWMuts tim  AMMS:§1MMm.

In der Nacht zum 17. Februar bewarf eines unserer
Lustschiffe Stadt und Hafen von Boulogne ausgiebig mit
Bomben.

zu verdanken, daß das Hauswesen in Wäsche und Garderobe nicht
verlumpte, sie stopfte und flickte alles, was man ihr brachte, mit der
größten. Sauberkeit und Genauigkeit. Außerdem las sie viel, und
es war Wigand , der sie stets mit Lektüre versorgte und Ihr auch oft
Gesellschaft leistete. Er konnte am besten mit ihr umgehen und
wirkte beruhigend aus sie. Wenn sie nicht einschlafen konnte, mußte
er kommen und die Hand auf ihren Kopf legen, dann schlummerte
sie ein wie ein Kind. Ihren Gatten konnte sie nur selten ertragen,
und ihm gegenüber trat ihr veränderter Geisteszustand am meisten
zutage. Er war selffamerweise wie ein Fremder für sie, der sie
nervös und befangen machte, ja oft nachhaltig aufregend auf sie
wirkte, so daß er besser tat , sie zu meiden. Trotzdem sie kaum
fünfzig Jahre zählte, sah sie aus wie siebzig. Sie glich einer Grei¬
sin mit welkem, zusammengesunkenem Körper und grauem Haar.
Die Augen blickten erloschen und glanzlos, das Gesicht war tief ge-
surcht. Und doch erinnerte sich Lona noch, von wie großem Lieb¬
reiz sie in ihrer Jugend gewesen, zart und schmal, mit einem feinen
Blumengesicht und reichem, braunem Haar . Lia glich ihr etwas,
obwohl sie blond war.

Sie lag heute müßig, als die Gräfin bei ihr eintrat , die abge-
magerten, blangeäöertcn Hände spielten nervös mit den Ouasten
ihres bequenicn Schlafrocks, die Augen blickten groß und starr ans
ihren eingesunkenen Höhlen in die im Westen sinkende Sonne hin¬
ter dem Kastanienbaum vor ihrem Fenster . In einem großen,
mit Erde gefüllten Kasten vor dem Fensterbrett blühten Balsa¬
minen. Reseden und Heliotrop, die das Zimmer mit ihrem süßen
Duft erfüllten, und neben ihr, auf einem Tischchen, stand ein ma-

Wb Berlin.  18 . Februar . Innerhalb vierund-
zwanzig Stunden wurden von einem unserer Tauchboote
neuerdings versenkt: Ein Hilfskreuzer von 30 COO Brutko-
registerkonnen. zwei Hilfskreuzer oder Transpc .rtdampfer von
je 13 600 Bruktoregisterkonnen und ein Trrnsporkdampfer
von 4600 Bruttoregistertonnen . insgesamt 51800 Drukto-
registertonnen.

Von den am 13. Februar als versenkt gemeldeten sechs
Dampfern und einem Segelschisf von insgesamt 25 000 Brutto¬
registertonnen führte ein Dampfer 1000 Tonnen Heu, 1500 Tonnen
Weizen, 2000 Tonnen Hafer und ein Dampfer von 5000 Brutto¬
registertonnen Petroleum nach England . Als Gefangene wurden
eingebracht drei Kapitäne , zwei Ingenieure , ein Funkentelegraphist.
Zwei von den Dampfern waren bewaffnet.

auch wohl ihm zu verdanken, daß ihr Zimmer stets wohnlich und
ordentlich aussah, er verschaffte ihr jede nur mögliche Bequemlich¬
keit und litt nicht, daß sie vernachlässigt wurde.

Lona hatte sie schon bei ihrer Ankunst begrüßt und setzte sich
nun ruhig zu ihr . ,, . . . . . . r... ,

Ich chjll ein buchen bei dir bleiben, wenn es dich nicht stört,
Muttchen, sagte sie sanft. . s

Die Mutter nickte. Ich kann heute nicht lesen und arbeiten,
sagte sie, weil ich glaube, ich bekomme wieder die alte Migräne.
Sie litt zeitweilig sehr an heftigen MigrönenanfäUen

Vielleicht geht es so vorüber , tröstete Lona, ich will deinen
Kopf ein wenig streichen. Sie trat hinter die Mutter und smg an,
Stirn und Schädel leicht zu massieren. Es schien ihr sichtlich wohl
zu tun , sie siel in einen leichten Schlaf. Lona sah lange neben ihr
und hielt ihre Hand.

Als die Mutter wieder erwachte, las Lona ihr aus Tenny-
sons Gedichten und Fontanesch'en Balladen ' vor , die sie so sehr
liebte Dm- Zimmer füllte sich mit rotem Abendgold, der lange,
helle Innitag ging zur Neige. In der Kastanie lärmten noch die
Spatzen, und die Schwalben schossen mit schwirrendem Zwitschern
am Fenster vorbei. Als die ersten Arbeiter vom Felde heimkehr-
ten, erhob sich die Gräfin.

Ich komme wieder Muttchen, ich habe »och einen Weg zu
inacheii und etwas zu besorgen, sagte sie, die Mutter kussend, und
diese ließ sie ohne Widerspruch gehen, wie sie leden kommen und
gdhen ließ, ohne einen Wunsch zu äußern.

(Fortsetzung folgt.) .

Englischer Schwindel.
Wb Ehristiania,  17 . Februar . „Asienposten" veröffent¬

licht in 7>er gestrigen Abendnummer ein Telegramm seines Lon¬
doner Korrespondenten in auffälliger Form , wonach man in Eng¬
land jetzt der Ansicht sei, Herr über die U-Bootsgesahr geworden
zu sein. Allerdings würde die Zahl der versenkten und gekaperren
U-Boote geheini gehalten. Es fei nur eine Frage der Zeit, wann
die Schisfahrt wieder ohne Gefahr aufgenomnien werden konnte.

Dazu bemerkt das Wolftsche Bureau : Daß die verantwortlichen
englischen Kreisen, wenn sie aufrichtig sind, tatsächlich ganz anders
denken, wie dem Londoner Korrespondenten des „Afienposten' er¬
zählt worden ist, ist aus zahlreichen Nachrichten bekannt. Wenn sie
jetzt durch die vor einigen Tagen begonnene Verheimlichung von

um xu.  wn 4| •vnuivvi Is jviyv . t-w . p
tn : Wenn ich jetzt die Bereinigten Staaten nach achtjährigem Auf¬
enthalt verlasie, so wünsche ich, meinen vielen persönlichen Freun¬
den meinen von Herzen kommenden Dank für die mir bewiesene
große Freundschaft und herzliche Gastlichkeit auszudrücken. Mein
Herz ist voll Dankbarkeit für diejenigen, deren persönliche Freund¬
schaft während der aufreibenden Kriegsjahre niemals gewankt hat.
In den letzten paar Tagen habe ich jo viele herzliche Abschieds¬
wünsche erhalten , daß es mir unmöglich sein würde, für alle einzeln
zu danken. Gräfin Bernstorsf schließt sich mir in diesem Ausdruck
unserer tiefsten persönlichen Dankbarkeit an . Ich hoffe, daß der
Krieg vermieden wird unb- bie alten freundschaftlichenBeziehungen
zwischen den Bereinigten Staaten und Deutschland' wieder hergestellt
werden.
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Aus England.
Große Dorle englischer Minister.

Wbna Rotterdam,  17 . Februar . Der „Nieuwe Rotter-
damsche Courant " meldet aus London : Minister Henderson sagte
gestern in einer Rede in Manchester: Wir haben das Gefühl, daß >'cmm
unser großes Volk und seine tapferen Verbündeten in den nächsten
Monaten aus eine Probe gestellt sein werden, wie nie zuvor, seit
die erste Schlacht in diesem Kriege geschlagen wurde. Ich teile dieses
Gefühl voll und ganz. Der Minister erklärte dann, daß er noch
nie so festes Vertrauen gehabt habe, daß die Alliierten ihre Feinde
besiegen würden . Die Befehlshaber der im Felde stehenden̂ Ar¬
meen würden bitter enttäuscht sein, wenn sie im kommenden Som¬
mer dem Feinde nicht einen Schlag versetzt haben, der mit den
anderen bekannten Faktoren zusammen zu einem Endsiege führe, gung
wie die Alliierten ihn wünschen.

Wb London,  17 . Februar . Meldung des Reuterschen
Bureaus . Lord Derby hat in Bolton eine Rede gehalten und ge¬
sagt: Ich sehe zuversichtlich dem Endergebnis des Krieges entgegen.
Aber wir dürfen nicht zu optimistisch sein oder glauben, daß das
Ende leicht erreicht werden wird . Ich glaube, daß Deutschland eine
gigantische Anstrengung machen wird, um die Oberhand zu ge¬
winnen . Der kritische Zeitpunkt des Kampfes wird in den nächsten
Monaten kommen. Es werden erfolgreiche Monate sein, aber es
wird kein Ueberrennen geben.
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Zwei englische Getreidedampfer versenkt.
Wbna Barcelona,  16 . Februar . Ans Alexandrien einge¬

troffene Schiffsmannschaften berichten, daß in den Tagen vom
20. bis 29. Januar zwei mit Weizen beladene englische Dampfer
von 11000 und 10 000 Tonnen vor dem Hafen durch Unterseeboote
versenkt wurden . — Hafenarbeiter von Alexandrien erklätten, daß
die von dort verkehrenden englischen Lazarettschiffe ausschließlich
zum Transport von Truppen und Kriegsmaterial nach Saloniki be¬
nutzt würden.

Gute Arbeit der Tauchboote.
Wb Berlin,  17 . Februar . Es wurde veröffentlicht, daß

ein U-Boot Schiffe von insgesamt 35 000 Bruttoregistertonnen ver¬
senkt halle. Hierunter befanden sich folgende bisher in der Presse
nicht genannte Schisse: ^ .. . .

Der englische Dampfer „Gravina " (1142 Bruttoregistertonnen ),
Ladung Süd rüchte:

der italienische Segler „Maria " (1082 Brntloregistertonnen)
mit Kafsee nach London;

der schwedische Segler „Hugo Hamilton" (2536 Pruttoregister-
tonnen) mit einer Ladung Salpeter . -

Unter den übrigen Schiffen war ein Dampfer von 4500
Bruttoregistertonnen mit Kriegsmaterial im Werte von 60 Millio¬
nen Mark nach Llegypten, ein Dampfer von 8200 Bruttoregister-
tonncn mit Stückgut nach Australien, ein Segler von 2000 Brutto¬
registertonnen mit Kohlen nach Frankreich und ein Dreimaster-
Bollschisf von 2700 Bruttoregistertonnen , das Salpeter nach Bor¬
deaux führte. Es wurden 18 (gefangene eingebracht, darunter vier
Kapitäne . ^ . . _

Ferner wurden neuerdings als versenkt gemeldet drei Dampfer
mit 9600 Bruttoregistertonnen und sechs Fischerfahrzeuge mit 900
Bruttoregistertonnen . ^ ^

Bemerkenswert ist noch, daß eine Reihe der ans der Nordsee
zurückgekehrten U-Boote gemeldet hat, daß sie in der Nordsee
keinen Handelsschiffverkchr  angetroffen haben.

Sasonow über die Lage.  Sasonow äußerte sich zu
einem Mitarbeiter der „Birshewija Wjedomostt" über den Abbruch
der Beziehungen zwischen Deutschland und Amerika: Dies sei ein
Ereignis von größter Bedeutung . Deutschland ist auf allen Seiten
von starken Feinden umgeben, zu denen nun auch Amerika tritt,
und es gibt mit seiner Berzweiflungsgeste seine Ohnmacht zur Fort -^
setzung des Krieges .zu. Die Folgen des amerikanischen Abbruchs
sind sehr bedenkend für die Alliierten. Erstens ist die Entente jetzt
sicher vor allen Unannehmlichkeiten, die die Ablehnung von Wilsons-
Friedensnote mit sich geführt Hütten. Unter̂ den jetzigen Verhältlyiiiuiiiyuun ; iiiii | iuj ytuu -u . uuu -i utu
niffen ist Amerikas Sympathie auf unserer Seite und es unter - 1 r[
nimmt alles gegen die Mittelmächte, was es sonst gegen uns unter - 1 ^ 1
nommen hätte. Amerikas Hervortreten beschleunigt die Enrschei- j ^
düng. Wir sehen jetzt unser Ziel — den Frieden — am Horizont. )7!nr,' ffrieaseniip wird nicht lanae nur sich warten lassen. Wenn ich)
sagen sollte, wie lange der Krieg nvä) dauern werde, so würde ich
sagen: noch ein halbes Jahr , dann sind wir am erwünschten Lan-
dungsplatze.
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Tages-NunSschatt.

Wb Ehristiania,  17 . Februar . Die zuletzt gemeldeten
großen Erfolge deutscher U-Boote verfehlen nicht, hier großen Ein¬
druck zu machen, was teilweise auch in der Presse zum Ausdruck
konnnt durch große Kopsüberschriften wie: „52 000 Tonnen im
Laufe von 24 Stunden versenkt" .

In einer Rede, die der nationaliiberale Reichslagsabgeordnete
und Präsident des Hansabundes Geheimrat D r. R i e ß e r in Gee¬
stemünde hielt, äußerte er sich in bemerkenswerter Weise über die
künftige Verzinsung der Kriegsanleihen . Nach den Berichten der
Lokalpresse sagte er u. a.: „Ja ) fürchte nicht den Boykott, den die
Feinde unseren Waren und unseren Unternehmungen nngedeihen
lasten wollen. Die Macht der wirtschaftlichen Gesetze ist viel .zu
groß, als daß ein solcher Boykott möglich sein werde. Der Mensch
wird auch in Zukunft da seine Wäre entnehmen, wo er sie am
besten und billigsten kaust. Diese Köchinnenweisheit hat sich stets
als die mächtigste erwiesen. Ich teile auch nicht die Sorge um die
Zukunft wegen Verzinsung der Anleihen, die schon jetzt 47 Milliar - 1
den betragen . Pessimisten sagen zwar , daß wir die sechs bis sieben^
Milliarden Zinsen nicht werden aufbrkngcn können. Solche Pessi¬
misten hielten es früher auch für unmöglich, daß Deutschland ein¬
mal eine Anleihe von fünf Milliarden aufbringe . Wir tun gut,
anch.heute Vertrauen haben zu dürfen . Wenn Industrie und Land¬
wirtschaft so glänzend durchgekommen sind durch diese trübe Zeit,
so wird es ihnen ein leichtes sein im Frieden , wenn sich ihnen die
Welfftratzen wieder geöffnet haben, ihren Weg zu finden und die
Lasten zn tragen , und man soll sich hüten, zu sagen, wir würdert
ein Drittel des Vermögens konfiszieren müssen. Man soll mcht
fragen , ob wir eine Kriegsentschädigung erhalten — ich denke, wir
kriegen eine. Man soll herite nichts anderes tun , als das starke Ver¬
trauen , welches wir haben, noch zu verstärken."

Wb Berlin , 16. Februar . Auf Einladung der obersten Heeres¬
leitung traf eine spanische Offiziersabbrdnnng in Berlin ein. Dies
spastischen Offiziere wurden von Generalfeldmarschall v. Hinden->1
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Ipampyeu umuitii rau v»iu « m]« uiuiu |u|»» ... - - - pjs-
burg und General v. Ludendorss empfangen̂ J5ie begebeiî sich J ^
nächst nach Belgien und dann auf den westtichen Kriegsschauplatz

Berlin . Die Meldung , daß der Leiter der Reichsgetreidestelle, [ ^
: bisherige Unterstaatssekretär im preußischen FinanMinisterim»
■. Michaelis zum preußischen Staatskommissar für Volksernäh-

der ...... .... r --—IJ' t—/-— - y,—;— .
Dr: Michaelis zum preußischen Staatskommissar für Volksernäh 5
rung ausersehen sei, wird jetzt bestätigt. Seine Ernennung wird ittl :„en 0
den nächsten Tagen erfolgen. <■jja

Wien. Kaiser Karl ernannte Kaiser Wilhelm . zum Groß-s
nbrnfrol der österreichisch-ungarischen Kriegsmarine.

Wb Zürich. 18. Februar . Meldung der schweizerischen
pesihrn-Agentur : Hieehüt om 12. und 13. Februar eine Konseren.V twljy
von Vertretern der katholischen Parteien Deiitschlands, Oesterreich-!
Ungarns und der Schweiz stattgefunden zur Einle' tung von Maß ^ ^ -
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. .,hn,cn ftir die Wiederannähernng der polirftrheit. kulturellen und
uüalerl ' kathol scheu Leitungen und Verständigung der talhvlischcn
Meittk nach denk Krieg. Ä-r dtn Mrpst wurde eine Kmidzedling
crrrfy.ct. Die Konferenz bejchlvß, die führenden KachoMtn der
- ly vertretenen Nationen jiim Söeftrrtt ju einer „internationalen
Äolischen Union" e nzuladeir.
Wb künflankinopek, 16. Februar . Der Großwesir Taigat -Paschn

ab in der Kammer eine längere ErVaruiitz über das Programm
neuen Kabinetts ab, in der es heißt: Infolge des Rücktritts

;aid Halim Paschas übernahmen wir durch ein kaiserliches Irade
L. Derantwertüng und Macht. (Beifall.)̂ Wir beginnen unsere
srbeit im Vertrauen auf die Selbstlosigkeit der Nation , die seit
cto als zwei Jahren die Leiden des furchtbaren Krieges trägt,
>r ruhmvoll alle Demütigungen des letzten Krieges beseitigt und

>nen neuen Beweis ihre; kriegerischen Geistes und Patriotismus
ofrrte, während er den ruhmrechen Blätiern ihrer Geschichte neue
eiicntntrn hinzusügte. Wir sind uns des Gewichtes dcr Äerant-
>or!ung bewußt, die wir unter diesen schweren Umständen über-
hmcn. Unser Land war von jeher die Beute innerer Schwie¬

gt iten tuid sicht sich jetzt gezwimgen, sich Opfern zu unterziehen,
je sie unsere Geschichte niemals verzcichnete. Es nmßte alle serre
räsie zu der größten Anstrengung in dein allgemeinen Kriege .zu-
mmenn.chmen, der kurz nach dem Tripolis - und dem Balkum
^ege ausbrach, aus denen cs schwer geprüft und einer langen
uhezeit bedürftig heroorgegangen ist. Unsere Feinde, die uns

ji |cr Dasein m ßgönnen, erklären ihren Willen , uns tief nach
Natalien zurückzutreibcn und uns aus Konstantinopel und von
•n Meerengen zu entfernen. - Diesen lächerlichen Drohungen un-
rer Feinde', die an den Dardanellen geflüchtet sind, wo ihnen zu
lasset und zu Lande durch unsere tapfere Armee, die den Ledens-
illen und die feste Standhaftigkeit der ganzen Nation verkörpert,
ne Niederlage be'gebracht wurde, antworten wir : Wir geben
mstantinopel nicht preis , solange es noch einen einzigen vsmanen
it . (Lebhafter Beifall.) Wir werden in diesem riesigen Kumpfs

Zeuger aufrichtiger Waffenbrüderschasi m't unseren tapseren sirg-
chen Verbündeten verharren , ohne vor noch so großen Opfern
rückzuschreckeu, und aushalten , bis wir unsere Feinde zwingen,
sere Daseinsbsreä)tigung onzuerkennen. Das ist unser Ziel, so-
it es den Krieg betrifft. (Beifall .) Räch der Rede Talaat Paschas
och die Kammer denr neuen Kabinett einstimmig das Vertrauen
s.

Landwirljchastsministerv. Schorlemcr.
Wb Berlin,  17 . Februar . Verschiedene Morgenblätter

-ngen die Nachricht, daß der Landwirtschaftsminister Frhr . von
horlemer sein Portefeuille zur Verfügung gestellt habe. Wir
men zu dieser Nachricht Mitteilen, daß die für den Landwirt-
itftsminister nach der Berufung des preußischen Staatskommtssars
■Volksernährung sich aufdrängende Frage seines Verbleibens im
>üe durch Allerhöchste Entschließung in bejahendem Sinne ent-

l i icdcn ist.
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ine liede des Gtaaisfekfetärs Helfferich.
i Wb Berlin,  13 . Februar . In der gestrigen 45. Plenar-

5 Msammlnng des Deutschen Landwirtsckchislsraies im Herrenhaus
> lr Staatssekretär im Reichsamt dds Innern Dr. Helfferich
t | hstehende Rede:

Meine Herren! Der Herr Reichskanzler ist zu seinem leöhaf-
Bedauern durch dr ngrnde Dienstgeschäste verhindert , Ihren

^Handlungen persönlich beizuwohnen. Er hat mich beauftragt,
t herzlich willkommen zu heißen. Indem ich mich dieses Arrf-

- ! gs entledige, darf ich glcichzeitg im Namen der hier so zcchl-
i : t)  anwesenden Vertreter der Verbündeten Regierungen Ihrer

gung einen glücklichen Erfolg wünschen und zum Ausdruck bttn-
", wie sehr wir alle von der Wichtigkeit Ihrer Arbe.tcn in dieser
r der Entscheidungendurchdrungen sind.

„ Me'ne Herren! Ihre diesjährige Tagung fällt irr der Tat in
jtn  Zeitabchnitt so schicksalsschwer und weltentscheidend, wo er in

ganzen Menschheitsgeschichte kaum jemals einem Geschlecht He¬
rden war . Das ungeheure Ringen , steigert sich in nie geahmer
pannung aller körperlichen, geistigen und seelischen Kräfte zu

Endkampf, der Völker hebt und n ederwirst und den kommen-
Jahrhunöerten die Bahn vorschrcibt.
In bi.'fern Kampf auf Leben und Tod ist der Landwirtschaft
Aufgabe von entscheidender Bedeutung zugewiesen. Der

agerkrieg, von England dem Hüter der Zivilisation und Mensch-
keit, gegen uns heraufbeschworen, hat dem deutschen Volk von
Kginn klar vor Augen geführt, daß es mit sener Landwirt-
st steht und fällt. Der Brite , als er den Hunger gegen uns
nef, glaubte sich hoch erhaben über jeder Rahrungsjorge . Er
umgelerni. Vor wenigen Wochen hat der britische Landwirt-

ftsminister das Wort ausgesprochen: Der Krieg wird auf dem
sichert Acker entschieden.
D'cses Wort wollen wir sesthnltcn. Es zechnet den Wandel
Dinge. Vor Jahresfrist noch durfte England wähnen, es könne
Aecker der ganzen Welt mit ihren unbegrenzten Möglichkeiten
en den deutschen Acker ausbieten. Heute sieht sich England vor

neuen in seiner ganzen Geschichte unerhörten Lage. Der
rseeische Baden schwindet unter seinen Füßen.
De weiten Geside , aus denen der Brite wie aus dem imer-

jlichen Meer glaubte schöpfen zu können, die Vereinigten Staa-
und Canada , Argentinien , Indien und Australien, — sie sind

diesem Jahr mit einer schweren Mißernte geschlagen. Wo im
'jahr 5.6 Millionen Tonnen Wc'zen geerntet wurden, kamen jetzt
s. 36 Millionen herein. Var Jahr und Tag war der Einsuhrbc-
F unserer Feinde durch den Ueberschnh der Erzeugungsländer
t überdeckt: heute stehen England Frankreich und Italien bei
emöhnlich knappen Eigenbcständen vor einem unentrinnbaren
(betrag. Im vorigen Erntejahr konnte England mehr als
sthure le seines Einfuhrbedarfs airs den nächstgelegenen über-
jchen Ueberschutzgebieten beziehen, aus den Vereinigten Staa-
und Canada: jetzt liegt ein großer Teil des für die Verschiffung

sugbaren Getreides bei unseren Antipoden in Australien und
ircht für den Transport zu unseren Feinden d'e dreifache Zeit,
heißt den dreifachen Frachtraum wie der Transport von Nord-rika.
lind diese knappen Zusuhrmögiichleiten, sie werden eine wei-
Einschränkung, sie werden eine entscheidende Hemmung er-

'en durch die Sperre , die unsere U-Boote Tag für Tag Wirk¬
er um das seegewalt'ge England legen. Wir haben gewagt
haben gewagt. Wir sind des Erfolges sicher und werden uns
Erfolg nicht entwinden lafseir, durch nichts und von niemandem!

ist die Schiffahrt, die Britanniens Inseln mit der Welt ver-
,i > auf einen Gefahrpunkt hcrabgedrückt: der Raum der in
scheu Häsen angekommencn Schisse ivar im Dezember 1916
noch 2,2 Millionen Retiotonnen , gegen 4,2  Millionen im Mo-

»»uxchMitt des letzten FriedensjohreS . Schon, sind Englands
kN.Mlande an den wichtigsten Dingen, die cs zum Leben und
Muhren btciucht, soweit ausgeschöpst dcrh cs mehr denn je auf
Waß -ge, sichere und reichl che Zufuhren angewiesen ist. Den
^rnen Grundfesten bereits erschütterten Bau des britischen Welt-MS ‘triff * c),u ti jn_ _ _
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^ unsere an Zahl und Lcistuugsfähigkclt gewaltig ver-
ij , ll̂ Bootfldite ohne Unterlaß mit wuchngen und uubarm-
l !n  Schlägen , bis der Tag gekommen sein wird , den jedes
che 5)erz glühend ersehnt. Schon heute aber sind wir dem

Z des englischen Landwirtschaswmmisters nahe : England sieht
>.meyr dmn je auf die eigene Scholle angewiesen: Der britische

gegen den deutschen Acker.
müßte ein schlechter deutscher Landwirt sein, dem bei diesem

"1 sm, u 'Krz n chl höher schlägt, dcr nicht die sellenseste Ueber-
ai ' mir aus diesem. Boden siegen müssen. Wie woi-
H Är ® wie das dir Smatsmänner des felndlkchen Ber-

, " i " tcm pflegen, große Worte machen und Tarkrafk und
n - unserer Gegner unterschätzen. Sicher wird auch der bri-

Yrnörotrr das Aäußerste leisten, urn den Lebensnotwendig-
L'rm,̂ s Landes zu genügen: sicher ivird auch der englische
* Einschränkungen und Entbehrungen auf sich nehmen,
i. $ $ : der  brittschfu Ländw 'rtichaft nmß an

verjagen, die ein Iahrhunden wirnchiftspslitlscher
gezogrn har.

-rKrtrmien auf seine SeeherZchasl hat England sein Wirt-

I.schastslebeu und insbesondere feilte Votts«nährung aus die über
fteeijche Zufuhr aufgedaut. Deutschland dagegen hat in seiner älLirt-
'schüscspolitrk. die Föweruay der ausrränigön Handeisbeztshungen

. "vereinigt ra t der Erhaltung und Srän -ung der Kräfte der hei-
j mischen Erzeugung . In den Gesamtwerten unserer Emftihr und

Atpssuhr sind wir im Lauf der letzten Jahrzchnte England nahe
gekoWnen. .Uder wir .haben dabei unsere Landwirtschaft nicht ver¬
kümmern lassen, wir hahen vselmrchr unsere Eigenproduktion .ins¬
besondere an den w chtigften Rahrirüchren in noch stärkerem Ver¬
hältnis gesteigert als unserer großen Volksoermehrung entsprach.
.Wir standen in der Bolkseciiährung, als dcr Keirg ausbrach, mit
6f> Millionen Einwohnern unabhängiger und sicherer da, als
25 Jahre zrwor mit einer Bevölkerung von nicht ganz SO Mil¬
lionen,

Wie der deutsche 'Acker zum englischen steht, dafür will ich

I Ihnen nur wen ge schiagcude Zqhlon nennen:Auf den Kopf der DeoAkerung gerechnet liescrte vor dem
Krieg eine normale Ernte an Brotgetreide in Deutschland etwa

' 230 Kg., in Eroßbritaunien und Irland nur wenig mehr als
30 Kg., e ne normale Ernte an Gerreide insgesamt ergab in
Deutschland rund 400 Kg., in England nur rund 130 Kg. auf den
Kopf.

An Kartoffeln ernteten wir mehr als 650 Kg., die Engländer,
nur etwa 150 Kg. pro Kopf.

Dazu kommtnnfor Zuckerrübenbau, der in Friedcnsjahren fast
ebensoviel für die Ausfichr frei ließ, wie unser gesamter heimischer
Verbrauch ausmack)te: Englaicd hat uns auf diesem Felde überhaupt
nichts entgegenzustAen.

Unser Bestand an Rindern betrag etwa 320 Stück auf tau¬
send Einwohner , in England nur etwa 260 Stück. Unser Schweine¬
bestand pro müsend Einwohner war erwa 370 Stück gegen wenig
mehr als 80 Stück in England . Nur an Schafen und Ziegen war
uns England stark überlegen.

Die deutsche Landwirtschaft hat in den zwei Kriegsjahren , d' e
hinter uns liegen, gezeigt, daß sie auch unter den schweren Verhält¬
nissen des Krieges in rastloser und harter Arbeit im Aufgebot aller
Kräfte von Mann und Frau ihre große Aufgabe zu erfüllen ver¬
mag. Wir haben der Welt den Beweis ' erbracht, daß wir mit dem
EPensa bei sparsamer Wirtschaft auskommen können. England
dagegen braucht für drei Viencl bis vier Fünftel seines Bedarfs
an Brotgetreide Zufuhren aus dem Llusland. Nach neueren Daten
ist, England, das den Ackerbau durch die Weidenwirtschaft hat ver¬
drängen lassen, für die Deckung seines Bedarfs an Buttör mit nahe¬
zu zwei Dritteln , an Fleisch mit zwei Fünftel auf das Ausland an¬
gewiesen.

Wenn England also nach eigenem Bekenntnis sich aus das
Schlachtfeld der Ackerscholle gedrängt sieht, so dürften wir das ohne
Usberhebung als einen Erfolg in der Gesamtcntwickümgdes Krie¬
ges oerzeichncu, als einen Erfolg , der uns dem entscheidenden Siege
um einen gewaltigen Schritt näher bringt:

Aber, meine Herren , die günstigen Aussichten, die uns das
neue Schlachtfeld bietet, dürfen uns nicht blind machen, sie dürfen
uns nicht einen Augenblick in der Anspannung aller unserer Kräfte
erlahmen lasten. Während draußen auf hoher See unsere U-Boote
die Wacht halten,^ während sie allen Unbilden und Gefahren
trotzend, in unerbittlicher Entschlossenheitund unermüdlichem Kampf
den eisernen Ring des Todes um unseren stärksten und bittersten
Feind enger und enger Liehen, darf und wird die Heimat nicht
.rasten. Ich bin überzeugt, daß alles , was von den Taten unserer'
Stüber draußen zu Wasser und zu Lande Tag für Tag an unsere
Ohren dringt , für uns alle in der Heimat vor allem auch für die
.deutschen Landw 'rte und Landsrauen , ein stets neuer Anjporn zu
höchster Änsprtnimng aller Leistungen ist.

Sie werden heute übet den Wirtschastsplan für das neue
Erntejahr beraten . Sie dürfen überzeugt kein, daß Sie bei der
Reichsieitrmg und den Regierungen der Einzeistaaten jede nur
mögliche Unterfttitzung und Förderung finden werden in Ihren
Bestrebungen , d'e Erzeugung zu erhärten und' zu heben. Wir sind
uns darüber klar, daß wir mit der Förderung d.er Produktion nicht
nur der Landwirtschaft, sondern auch den wohlverstandenen Inter¬
essen der Verbraucher dienen. Ich weih, es gibt auf diesem Ge¬
biet stark umstrittene Punkte . Ihre Erörterung wird das aufs
neue bestätigen. Die Notwendigkeit des Erfassens und Vettellens
der Erzcugn ste stößt oft genug hart zusammen mit der Notwen,
digkrit der Produktionsfärderung . Beide Erfordernisse zu ver¬
söhnen, nicht nur durch Gesetz und behördliche Vorschriften, sondern
auch durch Einsicht und guten Willen von Erzeugern und Ver-
branchcrn, das ist dke große Aufgabe deren Lösung uns Ihre Ber-
hllndlungcn, wie ich zuoersiL)tlich hoffe, näher bringen werden.

Aber, meine Herren b's zur nächsten Ernte ist noch ein weiter
und nicht ganz leichter Weg. Auch der beste Wirtschastsplan für
das nächste Jahr , auch die zäheste Arbeit und Aufopferung des
Landwirts für die kommende Ernte enthebt uns nicht der ehernen
Notwendigkeit, für eine Reihe von Monaten mit dem Vorhan¬
denen auszukommen. Wir habe» die Gewihhe' t, daß unsere Be¬
stände ausreichcn, wenn überall die gebdtene Sparsamkeit waltet,
nicht nur bei den Verbrauchern, bei' denen sich die Sparsamkeit
durch die knappe Zuteilung von selbst erzivingt, sondern auch bei
den Erzeugern , die von den Früchten der cigenen Scholle leben.
D e Bevölkerung der Städte und Jndustriebezirke, die Millionen
ohne eigene Scholle, haben Wochen schwerer Entbehttnigen hin¬
ter sich. Ihre ohned'es knappen Raiionen wurden durch den har¬
ten Frost , der wochenlang"die Zustihren sperrte, auf das Empfind¬
lichste eingeschränkt. Sie haben die Entbehrungen mit bewunderns-
w: rter Einsicht und Zähigkeit ertragen , im Bewußtsein daß Dnrch-
halten die erste Voraussetzung des S eges ist. Das sind die Hände,
die unseren Brüdern draußen im Feld und auf der See die Waffen
schmieden, die in harter Arven unter Tag und vor dem Feuer , an
Drehbank und Schraubstock, in Fabriksaat und Schreibstube für
den Krieg ihre Arbeit verrichten, eine Arbeit, ebenso hart und eben¬
so w'chtig wie die Arbeit des Landwirts . Es gilt, ihre Arbeits¬
kraft durch ausreichende Ernährung zu erhalten . Diese Pflicht,
diese Notwendigkeit muß Tag und Nacht einem jeden vor Augen
stehen, dcr in der glücklichen Page ist, über den eigenen knavpen,
dem Kriege angemesscnen Bedarf hinaus über eigene Bestände
zu verfügen. Wer gibt, was . er irgend entbehren kann, der hilft
unsere Schlachtcir schlage»: wer zurückhält, der h'lst dem Feind.
Wir siird ans dem Wege, planmäßig durch eine über das ganze
Land zu erstreckende Organisation die Ablieferrmg der entbehrlichen
Erzeitgnissc zu befördern. Organisation kann nur dann wirksam
werden, wenn alle in Stadt imd Land von der Uebcrzeugung durch¬
drungen sind, daß es jetzt ums. Ganze geht, daß von jedem das
Höchstmaß an Leistungen und 'Opfern verlangt werden muß, um in
dem großen E.nischeidcmgskampf den Sieg zu err 'ngen.

Meine Herren ! Ick> weiß, daß Ihre Verhandlungen von
vielem Verständnis getragen fein werden. Ich bin überzeugt, daß
Ste alles tun weiden, was in Ihrer Kraft liegt, um dieses Verständ¬
nis überall draußen im Land zu förderm und zu steigern. Die
deutsche Landwirtschaft w"rd den Kamps mit dem britischen Acker
-m .rechten Geist, in voller Tatkraft und im entschlossenen Opfer-
uullen durchkämpsen, denn sie wird mit unserer Industrie , mit un¬
serem Heer, mit unserer Flotte das Letzte imb Beste an die große
Entscheidung setzen.

Wenn glke ihre volle Schuldigkeit tun , — und der Deutsche tut
setue Schuld'gleit —, dann werden wir das Jahr 1917 zur Welten-
wende.gestalten, dann wird' das Jahr 191? die britische Seettsrannei
zerbrechen und dem deutschen Vcklke die Tote einer freien und gro¬
ßen Zukunft ausmachen.

Aus Gts - t, Kreis»Llmgesiung.
viebelch. ,

Pitt des Winters  strengem Regimem ist es nun vorbei
und wir können wieder aufatmen . Er hchte uns gerade zur Zeit
der Kkohlenknappheit auf eine harte Probe gestellt, die nun als be¬
standen angesehen werden kann. 'Am lscrmstag stieg das Oueck-
silber bis zu 6—7 Grad Warme und es hält sich mit kleinen
Schwankungen annähernd auf dieser Höhe. Das damit einge-
tretcne Tauwetter wird mit dem noch vorhandenen Eis und Schnee
in kurzer Zeit aufgeräumt haben. Das gestern nachmittag ein-
sctzerlöe„. längere Zelt anhaltende Regenwetter hat ein gut Stink
dieser BerntchwngsärdeU gMster . Der Sonn , agsdei kehr
wurde , soweit die Fußgänger in Frage kommen, durch den Regen
sehr beeinträchtigt, dagegen waren die elektrischen und die Eisen- I

bethnen wieder stark in Anspruck, geitoitimen. Die Eisenbahn
sperre für Milirärpersonen mcrcht sich auffdllend in den. Zügen üunt>
das Fehlen der feldgrauen Uniformen bemerkbar, aber in Bezug
auf dis Benutzung der Züge kommt die Sperre in einer von de-'
maßgebenden Lchärdeu sicher nicht gewollten Weise zum Ausiuu-
Wie man allerwäicks beobachten konnte, ist nämlich der Verkehr de
Al>gehl)ritzen von MMtSrpersvnen nach den Garnisonen ums
größer ; es kommen dabei auf einen unserer Feldgrauen oft bis zc
einenr halben Dutzend Angehörige oder Bekannte. Der lachende
Dritte ist der Bahnsiskus , der trotz der oermindetten Verkehrsge-
legenheiten erhöhte Einnahmen buchm kann.

* Der kommandierende General des 18. Armeekorps, General-
adjntant des Kaisers, General der Jnfantette von Schcnck , be¬
kanntlich ein Bruder des Wiesbadener Pokizeipräsidenten, wurde
in Esnehmigung seines Abschiedsgesuches mit der gesetzlichen Pen¬
sion zur Disposition gestellt. Er verbleibt in dem Verhältnis als
Generaladjutant des Kaisers und a la suite des Garde-Grenadier-
Regiments Rr . 1 und wird auch ferner in der Dienstalterslisie der
Generale gefühtt.

* Wechsel im Eisenbahn - Präsidium Mainz.
Die „Köln. Ztg." meldet aus Berlin : Wie wir hören, tritt am
1. März d. I . der in Verwalttmgsangekegenheiten hervorragend be¬
fähigte bisherige Präsident der Eisenbahnverwaltung Köln, Wirkt.
Geh. Oberregierungsrat Marttni , an die Spitze der Eisenbahn¬
direktion Mainz , die wegen ihrer militärischen Bedeutung von nicht
geringerer Wichtigkeit als die Kölner Direktion ist. Die Leitung der
letzteren wird der Direktor der Mainzer Eisenbahnverwatlung,
Schaeoen, der lange aus dem Gebiete des Eisenbahnverkehrs- und
Beförderungswesens tätig gewesen ist und gerade in dem Di
rektionsbezirk Köln den Brennpunkt seines früheren Wirkens wie
derfindet.

* Köln - Düsseldorfer  RI ) e i n - D a m p f schi f s a h r t . .
Der seither wegen des Eisganges auf dem Rhein eingestellte Ber
kehr wird, wenn kein neuer Frost eintritt , am Samstag , den 17. d
Mts . wieder ausgenommen. Um dem Güterverkehr bei der Eisen,
bahn eine Entlastung zu bringen , soll nunmehr täglich ab Main»
je eine Abfahrtsgelegenheit zu Berg und Tal geboten werden, im
Verkehr m' t sämtlichen Siativnen aus der Strecke Mannheint -Duis-
burg . Nach und von Holland finden wöchentlich2—3 Fahrten statt.

* Wb na Von amtlicher Seite wird darauf aufmerksam gemacht,
daß aus dem Ausland eingefühtte Seife genau so wie im Inland
hergestrllte im Handel nur auf Seifenkatten abgegeben werden darf.

* Unterbringung von Hilfsdien st pflichtigen
und Frauen in Dien st räumen.  Sofern ganz besondere
Uinstände es erfordern — wie übergroße Entfernung der Wohnung
von der Arbeitsstelle — und disziplinäre Bedenken nicht vorhanden
sind, darf hilfsdienstpflichtigen Männern in Diensttäumen aus¬
nahmsweise Unterkunft gewährt werden. Unter den vorstehenden
Voraussetzungen darf auch weiblichen 5)ilfskräften Unterkunft in
Diensttäumen gegeben werden, sofern jede Gefährdung der Sittlich¬
keit und Moral ausscheidet. Für Unterkunft wird den in Frage
kommenden Personen im Winter — 1. Oktober bis 31. März —
täglich 15 Pfennig , im Sommer — 1. April bis 30. September —
täglich 10 Pfennig in Abzug gebracht.

* Mitteilung des Rheingauer Weinbauver
eins.  An die Herren Weingutsbesitzer und Winzer. 1. Cs sei
hiermit zur Kenntnis gebracht, daß es dem Vorstände des Verein
zusammen mit dem preußischen Weinbauverbande gelungen ist, für
das Vereinsgebiet Weinbergsdraht zu beschaffen. Die Lieferung
erfolgt in den Monaten Llpril und Mai durch die Eisengsschäste
Wo Zement zum Einbetonieren der Eisenstäbe fehlt, verwende mau
vorläufig imprägniert hölzerne Stickel. 2. Von amtlicher Stelle
ist an den Vorstand die Mitteilung ergangen, daß das zur Be
reitung der Kupfervitriolkalkbrühe notwendige Kupfervitriol in
diesem Jahre wahrscheinlick) nicht in der erforderlichen Menge ge
liefert werden kann. Deshalb fei allen Interessenten empfohlen
sich rechtzeitig mit dem zur Zeit besten Kupferoitriolersatz „Peroxid"
einzudecken. Dasselbe kann von der deutschen Glasglühftcht-Aktien-
g^fellschaft-in Berlin bezogen werden. (Gebrauchsanweisung wird
später veröffentlicht.) 3. Weinbergsschwefelist genügend vorhanden
und wird derselbe rechtzeittg geliefert werden. Es ist dafür gesorgt
worden,^daß der diesjährige Schwefel von größerer Feinheit ist als
der vorjährige . Schilling, Obst- und Weinbauinfpektor der Land-
wirffchaftskammer.

^Rutzbarmachring erfrorener Kartoffeln.  Es
herrscht̂ in vielen, insbesondere Verbraucherkreisen die Auffassung,
daß erfrorene Kartoffeln für menschlicheErnährung ungeeigiiek
je'cn: in vielen Haushalttmaen werdeic erfrorene Kartoffeln cin-
fach meggeworfen. Die Auffassung, daß erfrorene Kartoffeln nicht
mehr yen'eßöar gemacht werden können, ist irrig . Dis erfrorenen
Kartosseln sind bis zum Verbrauch kalt zu lagern, damit sie unter
keinen Umständen auftauen . Eie werden vor dem Verbrauch 12
bis 20 Stunden (je nach dem Grad der Gefrierhärte) hindurch in
kaltes Wasser gelegt, das zweckmäßigerweise erneuert werden kann
S e dürfen dann nicht geschält werden, sondern werden in der
Schale gekocht. Durch diese Behandlung verlieren die Kartofseln
ihren süßen Geschmack und sind nicht erfrorenen Kartosseln durch¬
aus gleichwertig.

" Leim als Speise.  Gegen Bersäischungen von Speiie-
gelatine wendet sich ein gemeinsamer Erlaß der Minister für 5)an-
del und des Innern . In letzttr Zeit ist wiederholt beobachtet wor¬
den, daß infolge des Mangels an Speisegelantine teils in ver¬
schleierter Form , te' ls ohne weiteres zur Herstellung von Rah-
rungs - und Genußmittrin unter Bezeichnungen wie „Gelatinepul-
vcr", „Gclcepuiver" und „Gelatineleimpulver", Waren in den
Verkehr gebracht werden, deren Farbe und Geruch bereits erken¬
nen lassen, daß cs sich nicht um einwnndfre'e, zum menschlichen Ge¬
nuß geeignete Speisegelatine , sondern um Leinrpulver handelt, die
insbesondere beim Auslösen in der Hitze einen ekelerregenden Geruch
nach Knochenlcim verbrciten , .und daß für derartige Erzeugnisse
von Zwischenhändlern sogar Pre 'se verlangt werden, die die ein¬
wandfreien Waren reeller FeingelatinefabrikerPweit überschreiten.
Dies ist Betrug und Kriegswucher. Die Minister ersuchen daher
die Verwaltungsbehörden , d'esem Verkehr mit „Epeisegelat ite"
besondere Beachtung zuzuwenden, damit u. a. auch verhindert wird,
daß durch den Zusatz mtreiner , ekciettegender und sttaftschtlich
^verdorbener " Gelatine wesentlich.' Mengen wichttqer menschltchsr
Nahrungsmittel verloren gehen.

* 0ünfpf e rin ( gftütfc aus Aluminium.  Nachdem
kürzlich die Prägung von Einpfennigstücken aus Aluminium bc
schlossen worden ist — diese Pfennige sind inzwischett bereits zur
Ausgabe getaugt —, sollen nunmehr nach einem Bündesratsbe-
schluß auch Fünfpsennigstücke ans demselben Metall hergestelltwerden.

* Einschränkungen der Zug - Beheizung.  Die
Eisenbahndirekrion Frankfurt teilt mit : Bei der zur Zeit ,bestehen¬
den großen Knappheit an Gummiheizschläuchenist es nicht immer
möglich, alle Personenzüge — selbst Fernschnellzüge— ordnungs¬
mäßig Heizen zu können. In erster Linie müsfen aber die Fern¬
zuge ordnungsmäßig geheizt sein. Die Eisenbahndirektion ist da¬
her notgedrungen zu der Maßnahme veranlaßt , die Heizung der
Per >onenzüge im Nahverkehr wie auch die eines großen Teiles dcr
auf den 'Nebenbahnstrecken des Direktionsbezirks Frankfurt (Main)
verkehrenden Personenzüge gänzlich cinzustellen. Den Reisenden
wird deshalb empfohlen .sich durch Mitnahme von Winterschutz-
kleidcrn, Decken oder dergleichen, vor Stifte zu schützen. Es darf
angenommen werden, daß die Fahrgäste de» obwaltenden Umstän¬
den volles Verständnis entgegenbringen. Beschwerden über man¬
gelhaftes Heizen der Züge werden im allgemeinen keine Berücksich¬
tigung finden können.

* Wba Sic Sommerzeit.  Durch eine (inhaltlich schon
mitgcttilte ) Verordnung des Bundesrats vom 15. Februar 1917
wird auch für das laufende Jahr die Sommerzeit eingefiihrt. Sie
beginnt am 16. April vormittags 2 Uhr (mitteleuropäische Zeii) und
endet am 17. September vormittags 3 Uhr (Sommerzeit ). Zu dem
erstgenannten Zeitpunkte werden die öffentlichen Uhren um eine
Stunde vor-, zü dem letztgenannten um eine Stunde zurückgestellc.
Am Vormittage des 17. September erscheint danach die Äunde
von 2 bis 3 Uhr doppell: die erkte dieser Stunden trügt die amt¬
liche Bezeichnung 2A (2A 1 Min . usw. bis 2A  59 Min .), bi»
Zweite die amtliche Bezeichnung 2 B (2 B 1 Min . usw. bis 2 B 58

, * Befreiung t>um FsrtbiMungsschuIbesuch  et
soll nach dem Erlasse des Ministers für Handel und Gewerbe mmr
25. September 1915 nach sorgsamer Prüfung der einzelnen Füll,



erfolgen . So fff es am ehesten möglich' , Mt Bedürfnissen des Wirt¬
schaftslebens die nötige Mlcksicht zu teil werden zu lassen, ohne
gleichzeitig durch Auflösung der Organisation der Fortbildungs¬
schulen schwer wieder gutzumachenden Schaden zu verursachen.
Sollt « die Entscheidung ! der SchulVorstände über Befrctungsgesucki«
es an ausreichcndcnr Entgegenkommen fehlen lassen, so ist, wie der
Minister der Handelskammer Berlin mitgeteilt hat , die Entschei¬
dung der Vorgesetzten Staatsbehörden — des Regierungspräsidenten,
in Berlin des Oberpräsidenten in Potsdam — anzurufen , denen die
beschleunigte Erledigung dieser Angelegeicheiten zur Pflicht g«-
macht ist.

* Der diesjährige Fa st en Hirtenbrief  des Pischofs
von Lmrburg , der am gestrigen Sonntag von allen Kanzeln der Diö¬
zese zur Berlesuug kam, behandelt die erste Bitte des Batcr Unser u.
enthält im Anschluß daran eine Mahnung zur Sonntagshciligung
und zur Betätigung des praktischen Christentums im öffentlichen
Leben . Er berührt auch die Frage der Einheitsschule und fordert
zur Linderung der Not der Zeit auf . Die Fastengebote für die Ka¬
tholiken sind dieses Jahr erstmals auf Grund päpstlicher Vollmacht
sür die Dauer der Äriegszeit ausgehoben , da die heutigen Zeiten
ur Einschränkung in der Lebensführung zwingen , wie sie die
"rche nie verlangt habe.K

— D i e Kohlennot  in den am Rhein gelegenen Städten
und den angrenzenden Gebieten dürste nach den: Urteil erfahrener
Rheinschiffer schon im Laufe der nächsten Taae , sicher aber wohl
innerhalb der laufenden Woche noch in der Hauptsache behoben
werden . Die großen Reedereien des Rheinstroms wie Etinnes,
Difch, Haniel , Kipper u . a . haben bereits ihre Schleppboote strom¬
abwärts geschickt, um zunächst die in den Häfen zu Königswinter,
Niederlahnstein , Koblenz , Köln und an anderen Plätzen haltenden,
bisher eingefrorenen Kohlenschiffe stromaufwärts zu schleppen. Auch
im Ruhrkanal har die Schifsahrt wenigstens im unteren Teil des
Kanals bereits lebhaft eingesetzt . Bier Wehren des Unterlaufs des
Ruhrkanals sind schon für den Schiffsverkehr frei geworden . Damit
ist der Abtransport von Hunderten bisher eingefrorener Köhlen
schiffe ermöglicht . Zahlreiche mit Kohlen beladene Schiffe befinden
sich bereits auf der Bergfahrt im Rheinstrome . Eine Leichterung
der Schiffe ist zur Zeit trotz des niedrigen Wasserstandes nicht not¬
wendig , da die Schiffe wegen des ersten Eisgangs schon mit ge¬
ringerer Ladung bis zu 1,90 Meter Tiefgang die Fahrt angetreren
hatten . Für diese Belastung aber reicht der jetzige Wasserstand in
der tiefer liegenden Fahrrinne noch vollständig aus . Uebrigens
zeigt der Rheinwasscrftand ein langsames Steigen . Die beginnende
Schneeschmelze läßt für die nächsten Tage ein weiteres rasches
Steigen des Wassers sicher erwarten , so daß die grüßten Schiffe
bald mit voller Ladung verkehren können . Mit der Schneeschmelze
ist auch ein recht baldiger Abgang des letzten Esies auf den Neben¬
flüssen des Rheins zu erhoffen.

* Einem neuen „Armee -Verordnungsblatt " entnehmen wir
u . a .: Ausrüstung der im vaterländischen Hilfsdienst beschäftigten
Personen . Die im vaterländischen Hilfsdienst bei militärischen Be¬
hörden und Einrichtungen beschäftigten Personen erhalten aus
Heeresbeständen unentgeltlich leihweise : a ) im besetzten Gebiet:
eine Feldmütze , eine schwarz -weiß -rote Arnibinde mit Dienststempel
und Aufchrist „Vaterländischer Hilfsdienst ", bei Ausrüstung mit
Seitengewehr : ein Koppel mit Seitengewehrlasche und Schloß so¬
wie ferner — bei Ausrüstung mit Schußwaffe — eine Patronen¬
tasche, b) im Heimatgebiet : eine schwarz -weih -rote Armbinde wie
vor , außerdern im Nacht - und Sicherheitsdienst bei Ausrüstung rnlt
Seitengewehr : ein Koppel mit Seikengewehrmsche und Schloß so¬
wie — bei Ausrüstung mit Schußwaffe — eine Patronentasche.

* Abmeldung elnberujener Wehrpflichtiger.
Die Bezirkskvmmandos haben für die Zukunft bei Einberufungen
den Gestellungsbefehlen Aufforderungen in nachstehendem vinne
beizufügen : Aufforderung zur Abmeldung bei den kommunalen
Lebensmittelversorgungsstellen . Jeder zum Heeresdienst einde-
rufene Wehrpflichtige har sich bei der fiir ihn zuständigen Lebens-
mitteloersorgungsstelle (Brotkommifston usw .) unter Abgabe seiner
Nahrungsmittelkarten abzumelden und die erfolgte Abmeldung auf
dem Gestellungsbefehl bescheinigen zu lassen. Beim Truppenteil
wird eine Prüfung stattfinden , ob die Abmeldung erfolgt ist. Be¬
zirkskommando . Die Truppenteile haben die den Einge¬
zogenen abgcnoinmenen Gestellungsbefehle vor der Rücksendung an
die Bezirkskommandos auf das Vorhandensein des Abmeldcoer-
merks zu prüfen . Fehlt der Vermerk , ist sofort der zuständigen Ge¬
meinde Mitteilung von der Einziehung des Wehrpflichtigen zu
machen.

* Verteilung von Suppenfabrikatcn.  Im Fe¬
bruar werden in die behördliche Nährmittelverteilung zum ersten
Mal auch Suppenfabrikate (Suppenwürfel und lose Suppen ) ein¬
bezogen . Die Suppenfabriken müssen olle ihre Erzeugnisse an die
behördlichen Verteilungsstellen abliefern . Irgendwelche sonstige
Lieferungen (an Privatersonen , an Groß - und Kleinhändler , an
Werkskantincn , Anstalten usw .) dürfen die Fabriken also nicht mehr
ausführen . Die Verteilung der Suppenfabrikate erfolgt ebenso
wie die der anderen Nährmittel nach einem allgemeinen Vertei¬
lungsschlüssel durch die Kommunalverbände (Städte , Landkreise
usw .). Inwieweit die Konnnunalverbände bei der Unternertei-
lung den Handel hcranziehen . hängt von den örtlichen Verhältnissen
ab und ist daher dem Ermessen der Kommunalverbände überlaUen.
lieber Anträge auf Berücksichtigung bei der Suppenoerteilnng ent¬
scheiden hiernach die Kommunalverbände . Bestellungen bei den
Suppenfabriken oder Anträge bei den behördlichen Zentralstellen
sind zwecklos. Dies gilt ebenso wie für Suppen auch für alle an¬
deren durch die Kommunalverbände verteilten Nährmittel , insbe¬
sondere für Hafer - und Gerstenfabrikate aller Art (Graupen,
Flocken , Grütze , Mehl , auch Paketware ) Weizengrieß , Teigwaren
und Kartoffelsago.

hochheim.
* Nachdem durch das Tauwetter die Froftstarre von den Fel¬

dern geitommcn ist, zeigt cs sich, daß das Wintergetreide vom
Froste fast unbcfchäiGgt blieb . Die noch vor einigen Tagen grau
in grau schimmernden Fluren blinken jetzt wieder in sprießendem
Grün . Hält das Wetter noch weiter an , so wird auch bald wieder
mit dem Bebauen der Aecker begonnen werden können.

* Die Schleusen uned Schleusenkanäle des Mains werden vom
Wasserbauamt unter Mithilfe von Pionieren eisfrei gemacht , um
die Schiffahrt in Gang zu bringen.

* Das Bürgermeisteramt hat in Verbindung mit den hiesigen
Kohlenhändlern beschlossen, für die Folge Kohlen auf dem Wasser¬
wege zu beziehen . Für den jährlichen Gebrauch unserer Einwoh¬
nerschaft kommen ungefähr 50 000 Zentner Kohlen in Betracht , die
in Schiffsladungen van je 8—9000 Ztr . eingefllhrt werden sollen.

Plauderei über die neuen Felöpofiüdreffen.
A:

B:

Heute bekam ich eine Felvpostkarte von meinem Sohn , in der
er mir mitteilt , daß seine Adresse vom 15. Februar ab nur
noch lautet:

An
Trainsoldat Otto Abel

Fuhrparkkolonne 281
Deutsche Feldpost Nr . 682.

Statt der letzteren Angabe setzte ich früher hinzu:
26. Infanterie -Division,
10. Armeekorps,

4.  Armee , Westen.
Jede Angabe über Kriegsschauplatz , Armee , 'Armeekorps und
Division joll ich vom 15. Februar ab sortlasscn ; die Angaben
seien sogar verboten ; ich we ß nicht , wie die Post meinen Sohn
finden wird : die Aörcsse soll doch so deutlich wie möglich sein
und nun beschräntkchie sogar selbst die Deutlichkeit.

Mir ging es ebenso : ich erhielt ebenfalls eine solche Post¬
karte und meine Nachbarn , die Söhne im Felde haben , ohne
Ausnahme auch.
*1 Ich soll schre'bcn:

An
Unterossizier Michael Bieruinnn

Infanterie -Regiment 13
l . Bataillon,
3. Kompagnie.

A:

Und , fetzte mein Sohn hinzu , um Gotteswilleu nichts mehr hin¬
zufügen , also nicht einmal die Stummer der Deutschen
Feldpost.

der
B:

Ich möchte wissen , wozu jetzt noch eine solche Aendenmg:
Krieg ist jckchald zu Ende.

A:

B:

Da bln Ich doch anderer Ansicht . Wenn jetzt solche Acnde-
rungen getroffen werden , so müssen wohl schwerwiegende
Gründe voriiegen -, und die Hauptsache .ist ja , daß der Brief
schnellstens seinem Einpfänger zukonimt . ' Der Sinn der neuen
Vorschrift ist kurz folgender:

Bei allen Truppenteilen , die einem R c g i m e n t s v e r«
band  angehören , also bei Infanterie -, Kavallerie -, Artilleric-
und Pionier -Regimemern , sowie bei den höheren Stäben von
'Armeekorps (Generalkommandos ) sowie von Divisionen und
Brigaden ist nur die Andresse des Empfängers mit seinem
Truppenteil (der Formation ) anzugeben , bei allen  übrigen
Truppenteilen wie selbständigen Iägerbataillonen , selbstän¬
digen Fußartillerie -Batteriea , Kolonnen , Stäben der Etappen-
Inspektionen , Armeen , Armeeabteilungen usw . ist außerdem
noch der Zusatz : „Deutsche Feldpost Nr . " hinzuzu¬
fügen . In beiden Fällen darf die Feldpostadresse nur die Be¬
zeichnung des Truppenteils bis zum Regiment aufwärts , also
nur den Dienstgrad , 'Name , Kompagnie (Eskadron , Batterie ),
Bataillon lAbteilung ), Regiment oder die amtliche Bezeichnung
der Fonnation enthalten . Die Angabe ' eines höheren
Stabes ist nur bei den Angehörigen der höheren Stäbe selbst
oder da . wo sic noch zur Benennung der Formation unbedingt
gebraucht wird , zugeiassen.

Ich verstehe . Aber was man heut zu Tage nicht alles willen
muß , die vielen , vielen Verordnungen.
^ Ja freilich . Duc allen Dingen , genau  die von Ihrem
«sohne angcaeb -ne Feldpostadresse anwenden , genaue  An¬
gabe der Formation und , wenn nötig , die richtige
Deutsche  Feldpoft -N u m m e r . Sonst erleidet der Brief
Verzögerungen . Ordnung muß fein und die Ordnung in allen
Dingen bringi uns den Sieg , den deutschen Sieg , den wir alle
erstreben.

*) Die Heeresangehörigen haben Weisung erhalten , ihre vom
15. Februar ab gültigen Feldpostadrefsen rechtzeitig nach der Hei-
mat .mitzuteilen.

wc Wiesbaden . Gestern ist dahier
Dahlheim gestorben . Dahlheim war im Jahre 1837 in Biebrich

der Rentner Wilhelm

geboren , hat also ein Alter von nahezu 80 Jahren erreicht . Er ist
der Begründer des Hotel Dahlheim , welches er zu einer hohen
Blüte zu bringen verstand . Zeitweilig gehörte er dem evangelischen
Gesamtkirchenvorstand an , wie er sich aiich sonst im öffentlichen
Leben nach der verschiedensten Richtung betätigte.

— In der Stadtverordneteit - Sitzung  am Freitag
machte Oberbürgermeister Gläfsing längere Ausführungen über die
Kohlenversorgung der Stadt Wiesbaden . Aus der Rede ging her¬
vor , daß die Stadt alles getan hat , um . der Kcchlennot abzuhelfen.
Das Eintreffen genügender Kohlemnengen ist künftig gesichert.
Zwei für die Stadt bestimmte Kohlenzüge von je 16 000 Zentner
waren militärischerseits beschlagnahmt worden , ohne daß die Stadt
davon erfuhr . Im Anschluß an diese Aussprache stellte Stadto.
Justizrar v. Eck die Anfrage , inwiefern es dem Königlichen Theater
möglich gewesen sei, Kohlen von „privater ^ Seite zu erhalten und
dadurch die Fortführung der Vorstellungen zu ermöglichen . Redner
verweist unter allgemeiner Zustimmung auf die Magistratsverord-
nung , daß sämtliche Kohlen in Wiesbaden öeschlagt>ahmt seien , so¬
wie auf die Verordnung des Regierungspräsidenten , daß sämtliche
Theater nicht geheist werden dürfen . Oberbürgermeister Gläfsing
erklärt , gemäß dem Standpunkt der Generalkommandos habe die
Stadt kein Beschlagnahmerecht auf Eigentum der Krone , um das
es sich hier handle . Infolgedessen spielten auch im übrigen Preußen
die Königlichen Theater . — In der folgendem Aussprache wurde
zum Ausdruck gebracht , daß im Interesse der Ruhe in der Stadt
Schritte geschehen müßten , daß die Heizuntz dies Theaters fo lange
zu unterbleiben habe , solange es noch Einwohner gebe , denen sogar
die Kohlen zum Kochen der notwendigsten ! Nahrungsmittel fehlen,
und hierzu folgende Entschließung einsti ' vHmg angenommen : „Die
Stadtverordnctenversammlnng ersucht be*t Herrn Oberbürger¬
meister , den Herrn Intendanten der Köniqlick ên Scl-aulpiele zu
bitten , angesichts der bestehenden Kohlennnll den Betrieb des König¬
lichen Theaters bis zu deren Beendigung einzustellen , und die da¬
durch frelwerdenden Kohlen der Stadt zu überlassen ." Zur Förde¬
rung des Kleingartenbaus und eines vermehrten Gemüseanbaus
wurden 2000 Mark bewilligt . ,

Wiesbaden . Das Königliche Theater bleibt bis auf weiteres
geschlossen, da die dort vorhandenen Bestünde an Kohlen zur Lin¬
derung der allgemeinen Notlage an die Stadt abgegeben worden
find . ‘ >'

— Hofdachdeckermeister August Beckel ist cmö Samstag nach¬
mittag einem Schlaganfall erlegen.

— Die Wiesbadener Renntage 1917 sind auf den 20. und 23.
Mai , den 12. August sowie den 38 . September nnd 2. Oktober fest¬
gesetzt worden.

Bleidenstadt . Am Freitag morgen warn sich der 60 Jahre alte
Weißbinder Gottlieb von hier unbemerkt nor den Frühzug der
Schwalbacher Bahn und wurde überfahren . Der Körper des
Lebensmüden wurde in zwei Teile geschnitten , sodaß der Tod auf
der Stelle eintrat.

Dom Main . Mtt militärischer H 'lfe wurde mit dem Aufeisen
der Schleusen - und Schleuscnkanäle im Mnin begonnen . Unmittel¬
bar nach Vollendung dieser nur menge T age beoitspruchcnden 'Ar¬
beit werden die Wehre ausgerichtet , sodaiß schon in kürzester Frist
mit der Verschiffung der großen Kohlene -orräte , d' e in Mainz und
zahlreichen Rheinhäfen lagern , nach beim Binnenlande begonnen
werden kann.

Frankfurt . Die hiesige Kriminalpolizei verhaftete einen lange
gefuchten Heiratsschwindler , namens Jürgen Adolphsen . der sein
Unwesen in den verschiedensten Gegenden unter falschen Nomen gc-
tricben hat und sich seinen Opfern auf dem Wege der Zeitungsan¬
zeige (als Witwer mit einem Kindt Näihkrte.

— lieber die Zahl der Opfer bei dem Unglück in der Fabrik
Stempel sind übertriebene Gerüchte in KUnlauf . Stach sicheren Mit¬
teilungen sind von den Verunglückten tzis setzt 46 gestorben.

Frankfurt . Die seit Beginn dieses, Jahres erfolgten Stiftungen
Frankfurter Bürger für die Nationalstisttmg (Hinterbliebenenfür-
lorge der Gefallenen ) ergeben insgesamt die Summe von 1 523 000
Mark.

— Auf dent hiesigen Gemüscmarkt wurde atn Samstag bereits
der erste Feldsalat von mehreren Gärtnern oitgeboten.

— Für den vaterländischen Hilfsdietrst werden hier Schüler
höherer Schulen unter Leitung des Fuhrparkdirektors im Fahren
unterrichtet . Die Ausbildung ist so weit gediehen , daß einzelne
Jungens schon selbständig fahren . Man könnte schon Schüler (bar¬
haupt mit Schillerkragen ) als Iftittcher auf dem Kehrichtwagen
vaterländischen Hilfsdienst machen sehen.

— Wb Die strenge Geheimhaltung aller Vorkehrungen , die die
Heeresleitung zum Schutze des Vaterlandes trifft , ist von größter
Bedeutung für den Erfolg . Jeder ringelt » hat daher die Pflicht,
über militärische Vorgänge jeder Art , die er wahrgenommen hat
oder die sonst ztt seiner Kenntnis gelangt find , strengstes Still¬
schweigen zu beobachten . Leider wird die so nötige Zurückhaltung
dann nicht beachtet , wenn man glaubt , es handele sich um eine un¬
wichtige Angelegenheit , oder man befinde sich in einem Kreise
durckMis vertrauenswürdiger Personen . Auch die Weitergabe einer
scheinbar unbedeutenden Nachricht an eine vertrauenswürdig !! Per¬
son kann unheilvolle Folgen zeittgen . Die militärischen Stellen
haben sich daher veranlaßt gesehen , auf deese Schweigepflicht erneut
nachdrücklichst hinzuweiscn . Auch im dtrsschtigen Korpsbezirk ist
durch eine in den Amtsblättern bekannt gcgeidene Verordnung des
stellvertretenden kommandierenden General ausdrücklich ver¬
boten worden , einem anderen Mitteilungen zck machen , aus denen
ans militärische Maßnahmen Schlüsse gezogen werden können.

Darmitadt . In dem 'Nachlaß eines vor einigen Tagen hier
verstorbenen 83jähriaen Beamten fand man etwa 10 000 Mark
Gold in Zehn - und Zwanzigmarkstücken . die der tmverheiratete
Sonderling sauber in Papierrollen gewickelt batttc . Weitere 5000
Mart fanden sich in Sik 'vergeld vor . Der Gcoldfund wunderte un¬
verzüglich auf die Reichsbank.

Bermrfchies.
stlenntzvng der zweiten wogenklaffc durch Arbeiter . Ein Ar¬

beiter , der in Bcrliit wegen Ilebersüllung des Liscndahttzuges nih
einem Fahrschein dritter Klasse In die zweite Wagenklasse eilige-
stiegen war , erhielt die Strafe von 6 SNark vorgeschriebcn . W
seine Beschwerde dagegen antwortete ihm die Königtich -Preußislh
Eisenbahn -Direktton . dctß die starke Besetzung des Zuges , was ihr
bekannt sei, ihn nicht berechtige , eigenmächtig die höhere Wagen,
ilasse zu benutzen . Um pünklftch und bequem befördert zu werbet
hätten sich bereits viele Arbeiter Abonnements zweiter Klaffe de.
schafft, wozu sic bei den heutigen Arbeitslöhnen sehr wohl i>̂
stände seien.

Rohzucker sür die Haushaltungen . Wie mitgeteilt wird , fo|
in den nächsten Tagen Rohzucker dem allgemeinen Verbrauch zu
gefiihrt werden . Dec Preis für das Pfunö Rohzucker im Klei,
Handel wird sich gegenüber der billigsten Sorte Rasfinadezucker ui,
2 bis 4 Pfennig niedriger stellen . Man wird abmarten müssen , oh
der Versuch , 'Rohzucker zu allgemeinen Berbrauchszwecken zu ver,
wenden , sich bei der Bevötterung durchsetzen wird . Davon wih
es auch abhängen , ob den Kömmunalverbänden laufend beftiinrnt
Mengen von 'Rohzucker mit Raffinade zusammen zugeteilt werde,
sollen.

Warnung vor Mißbrauch der Bezugsscheine . Auf der Rückseik
jedes Bezugsscheines für Web -, Wirk -, Strick - und Schuhwaren jf
zu lesen : „Mißbräuchliche Verwendung des Bezugsscheines , insbe
sondere seine Uebertragung und die Verwendung für eine ande«
Person als die , für die er ausgestellt ist, wird mit Gefängnis bi,
zu 6 Monaten oder mit Geldstrafe vis zu 15 000 Mark bestrafst
Außerdem ist bei derartigen Verstößen noch die Schließung vo,
Betrieben angedroht . Trotz dieser scharfen Strafandrohung könnt
es noch immer vor , daß Bezugsscheine mißbräuchlich verweis
werden . Das Kriegswucheramt sieht sich deshalb genötigt , Bezieh«
und Verkäufer vor Schiebungen mit Bezugsscheinen eindringlich ^
warnen und teilt als abschreckendes Beispiel mit , daß der In
l)aberin zweier Berliner Kleinhandelsgeschäste mit Web - , Wirk - uni
Strickwaren , Frau Martha Gardels , wegen Verwendung von «
ihren Geschäften aboegebenen Bezugsscheinen zum Kauf in and«
ren Geschäften und Weiterverkauf dieser Waren mit Gewinn bis z,
70 v. H. die Geschäfte durch das Äriegswucheraint geschlossen wo,
den sind. Frau Gardels wird sich außerdem vor Gericht wegen miß
bräuchlicher Verwendung von Bezugsscheinen und wegen Krieg«
Wuchers zu verantworten haben . Sie hat sich durch die groben Ae,
stöße gegen die Bundesratsverardnung nicht nur strafbar gemach
sondern unter Umständen auck) ihre Existenz vernichtet.

Anker der Ueberschrift : „Das Schwein mit den zwei Schwa«
vm “ erzählt der „Lisi . Anz ." folgende erbauliche Geschichte: C
handelt sich bei dieser Geschichte nicht um ein sogenanntes Natu,
kurioftim , wie man . das Kalb mit den fünf Beinen oder die Entch«
mit den drei Füßen zu benennen pflegt , sondern um das hoch
merkwürdige Ergebnis eines Echweineschlachtens . Hatte da ei
Bäuerlein aus unserer Gegend ein paar Schweinchen im Stal
sieben , die er mit Futterersatz und mit Liebe fütterte . Und als d
Zeit gekommen war , da ihr Umfang rundlich genug geworden ma
ließ das Bäuerlein eins von den Schweinchen schlachten eins , w
gesagt . Das Schwein wurde geteilt und die beiden Hälften z,
Fleischbeschau ins Schlachthaus gesandt . Der Fleischbeschauer best
das Schwein und konnte feststelleri, daß weder Trichinen »a
Finnen oder andere gefährliche Lebewesen in dem Schwein zu fi,
den waren . Schon drückte er hier und da die bekannten bunt,
Stempel auf , da stutzte sein Blick. So etwas war ihm denn da
noch nicht unter die Lupe gekommen . Ein Irrtum war aber nit
möglich : An jeder der beiden Hälften ringelte sich über dem rosig,
Schinken ein rmtdes Schwänzchen ! — Also doch — ein Schwein ;r
zwei Schwänzen ! Man besah sich das sonderbare Schwein >»
etwas näher , und . siehe da , die beiden Hälften schienen nicht so ga
zueinander zu passen . Wieder sebr merkwürdig bei einem Schwe
de, einem Schwein ! Da mußte denn das Bäuerlein gestehen , ü,
er — der Einfachheit halber — gleich zwei Schweine aus einm
geschlachtet hatte und daß ihm leider , leider das Versehen mit«
laufen war , von den vier Hälften gerade die beiden mit de
Schwänzchen einzuliefern . . . Womit wir die wahre Geschichte ve
dem Schwein mit den zwei Schwänzen wohl schließen können.

Marburg . 'Am Freitag feierten mehrere Sttidentcn der B«I
einigung „Arminia " die Heimkehr eines Freundes aus dem Feld,
Die zuletzt verbleibenden drei schliefen am Ende der Feier ein . Ai
bis jetzt nicht aufgeklärte Weise löste sich ein Gasschlauch , woduv
alle drei Vergiftungen erlitten . Die Wiederbelebungsversuche hart«
nur bei zweien Erfolg.
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Neueste Nachrichten«
Berlin,  den 19. Februar 1917

Zu der heute beginnenden Landwirtjchaftswoche waren berct
gestern Teilnehmer aus allen Teckcn des Reiches eingetroffe,
darunter bekannte wirtschaftspolitische Führer.

Das in Exzellenz Helfferichs Rede in der vorgestrigen Bei
sammlung des Deutschen Landwirtschnstsrates gefallene Wort
Der Krieg wird auf de nt britischen Acker entschi
den!  findet in allen Blättern große Beachtung.

Die Taten unserer U - Boote  übertreffen alles,
sagt die „Vossiichc Zeitung " , was wir von ihnen erwartet Habei
Man kann gar nicht Lob genug jür die Männer haben , die in de
Zcit des eisigsten Winters auf ihren kleinen Booten auf allen El
den des Ozeans der deutschen Flagge Ehre aus Ehre holen,
kommt aber beim U-Boot -Krieg n cht bloß auf das an , was oerscn!
wird , sondern beinahe noch mehr auf das , was nicht versenkt wei
den konnte , weil es sich nicht zeigte . Man muß diesen . Tauchbvo!
Krieg auch diplomatisch in den Dienst bestimmter Kriegsziele e'i,
gliedern . Die große politische Möglichkeit , die uns der U-Bool
Krieg gebe , liege darin , so heißt cs weiter , daß die Bundesgenosse
Englands , der englischen Stütze beraubt , von sich aus den Friede;
verlangen und sich mit uns auf Bedingungen einigen , die zu dau
ernder Ruhr auf dem Kontinent führen . Stur dann würden wi
der englischen Gefahr Herr werden . Der Tauchboot -Krieg schneid
die Rohstosfzufuhr nach Frankreich und Italien ab und beenge dl
NahnmgsmittelversorAung jener Länder . Es lasse sich der Zei!
puntt voransfehen , wo militärisch und wirtschaftlich diesen Ländctl
die Fortsetzung des Krieges unerträglich erscheinen werde . Wa
mir aus Rußland zu hören bekotnmen , Halle in allen Tonarte,
w .der von russischer Entschlossenheit und russisch-englischer Freund
schaft. Aber die Geschäftigkeit , mit der England arbeitet , die Bru
talität , mit der Englands Botschafter in Rußland als Vizekanzle
den Parteien und dem Hofe seine Weisungen zugehen laßt , zeuges
für seine Angst um Rußland.

-i

Der rNonkag-Talzesbericht.
Wb Amtlich . Großes Hauptquartier . 19. Februar

Westlicher Lriesjsjchauplah.
An den meisten Steven der Front herrschte starker Nebel

der die Tätigkeit von Artillerie und Fliegern einschränkte un>
t,ur Trkundüngsvorsiöße zulieh.

An der Wachsamkeit unserer Gcadenbesahunm , .. , scheite«
(en zahlreiche Unternehmungen > s Feindes . . Unseren Er
kundern gelang es , mehrere Gefangene einzubringen.

Oesilicher Kriegsschauplatz.
Nichts wesentliches.

Mazedonische Front.
Vorpostcngcplänkel und vereinzeltes Artilleriefeuec

Zwei feindliche Flugzeuge wurden obgefchvssen.
Der Erste Ve ?tera !auact !crmelster : tudendorss

Junger Mann
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